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Änlie hätte in dein Augenblick, lvo Ernst schon in gereizter

^ Stimmung war, nichts Unklugeres thun können, als ihm
in versöhnlichem Sinne zuzureden ; es nutzte der Sache nichts

und schadete ihr selbst . Denn die, welcher er wegen ihres ver¬

stimmten, trübseligen Wesens zürnen zu dürfen glaubte, wurde

ihm nur unleidlicher , nun sie sein Urteil zu beeinflussen suchte-
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daß früher ihr verständiger Rat fast maßgebend für ihn ge¬
wesen , war vergessen. Dorctte hatte schon gut vorgearbeitet.

Zu Juliens Qual kam die wiedergefundene Jugendliebe
des Barons nun öfter . Sie hatte ein wunderbares Talent,
zu übersehen, was sie nicht bemerken wollte , nämlich , daß sie
den Damen des Hauses unwillkommen war. Mit großer ge¬
sellschaftlicher Gewandtheit wußte sie stets eine für sie vorteil¬
hafte Situation herzustellen und Julie in Nachteil zn setzen.
Ohne daß man ihr eine einzige UnHöflichkeitnachweisen konnte,
hatte sie bei jedem Besuche irgend eine kleine Unart oder
Laune Juliens ins hellste Licht gestellt und das entsprechende

Vreis ; Vierteljährlich 2V- Mark. 36 . IllhrglMg.

Gegenstück sofort in ihrer eigenen untadeligen Persönlichkeit
geliefert.

Ernst würde das Spiel durchschaut haben , wenn nicht
wider seinen Willen die durch seine Hartnäckigkeit herauf¬
beschworenen geschäftlichen Sorgen ihn in Aufregung erhalten
hätten. Ein Strikc mußte ihm gerade jetzt ungeheuren Schaden
bringen, das wußte er ; und die Anzeichen der drohenden
Arbeitseinstellung mehrten sich.

Dazu kam , daß das Benehmen seiner Frau Dorcttens Ab¬

sichten auf alle Weise unterstützte . Julie gab ihre Sache auf,
lange bevor von einem ernsten Konflikt die Rede sein konnte.

Der Besuch. Gemälde von R . Seiler.
Mit Kencümiauna der Photographischen Union in München.
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Denn in die Seele ihres Gatten war der Gedanke , daß besserDorettc an Juliens Stelle hätte stehen sollen , in der That
»och nicht gekommen, als diese schon glaubte, er sinne Tagund Nacht nur darüber nach , wie er diese Veränderung am
besten ins Werk setzen könne.

Es war am Morgen nach einem Besuch Dorettens, Juliehatte fast gar nicht geschlafen; die dunklen Schwingen der
Sorge sind kein Schlnmmcrdach , unter dem es sich wohligruht . In ihrer Seele war alles düster gewesen ; immer wieder
ging die Kette von unerbittlich logischen Schlüssen an ihrvorüber; ich bin alt und verblüht, er jung und schön , wie
kann er glücklich mit mir sein, zumal er mich nicht aus Liebe
nahm? Und sie wies auch die weitere Frage nicht von sich;„Müßte ich ihn nicht freigeben ? " Und je grausamer diese
Vorstellung in ihre Seele schnitt , desto energischer bejahte siedie schreckliche Frage , denn sie gehörte zu den Naturen , die,wie jene Mönche es körperlich thun, Uebcrmcnschliches leistenin moralischer Selbstgcißelnng, Sie mußte ihn also frei¬
geben , das stand fest ! Aber wie ? Wenn sie ihm offen allcS
sagte, würde er nie einwilligen, denn er war ein Ehrenmann.
Also den Schein erwecken , als ob sie die Trennung wünsche?Nein , Lüge und Verstellung konnten nicht zum Heile führen,
sei es anch in der gerechtesten Sache ! Aber , welcher Auswegdann ? Er lag vielleicht nicht so fern ; Dorette war so ans
fällig bemüht , Ernstcns Interesse zu gewinnen , vielleicht besaß
sie es schon , vielleicht seine Liebe, dann war die Lösung da!

So grübelte sie und sann und sann , während schwere
Thränen ihr Kissen netzten. Da fiel ihr Blick auf ihren schlum¬mernden Gatten. Das fahle Licht der ersten Morgendämme¬
rung herrschte schon im Gemach und warf einen kalten Schim¬mer über den Schläfer hin. Den geliebten Schläfer — den
sie freiwillig aufgeben wollte ! Ein Krainpf preßte ihr das
Herz zusammen ; mußte es denn sein ? Ja , schon manch eine
hatte mit ihrem Lebcnsblutc das Glück des Geliebten erkauft,warum sollte sie es nicht thun?

Dann rief sie sich Dorettens Bild vor Augen ; könnte der
Besitz dieser Frau wirklich sein Glück sein ? Sie begriff es
ja nicht , aber freilich, Ernst dachte wohl anders!

O , welch eine Nacht voll Qual war das gewesen!Das gemeinsame Frühstück der Gatten war vorüber. Julie
hatte fast noch kein Wort gesprochen, anch kaum etwas ge
gesscn . Die Aufregung vor dem Gespräch , das sie zu führenim Sinne hatte , ließ ihr Herz beängstigend rasch schlagen.
Lange dauerte es , ehe sie über ihre Stimme gebieten konnte,
und doch bebte diese noch , als sie begann ; „ Dorettc von Stein
kirch sieht doch noch merkwürdig jugendlich aus ! "

„Sie ist anch noch nicht alt, fünf Jahre jünger als ich ! "
„Sie hat viele gesellige Talente ! "
Ernst sah sie überrascht an . „ Ich glaubte , du könnest sie

nicht leiden ? "
Sie errötete und sagte zögernd ; „ Sie ist so andersals ich . "
„Ja , ganz anders ! " bestätigte er lebhaft.
Ihre Augen flogen zu ihm mit einem Blick voll Qual.

Wie er das gesagt hatte, in welchem Tone!
Sie nahm sich wieder zusammen . „ Dir gefällt sie doch ? "

fragte sie leise.
„Was mir an ihr gefällt und was ich an dir vermisse,

weißt du ja, " sagte er kurz und erhob sich.Er schritt langsam im Zimmer hin und her ; ihre Augen
folgten ihm . „ Mein schöner Liebling," sagte jeder ihrer zärt¬
lichen Blicke , aber ihre Lippen schwiegen.Dann raffte sie allen Mut zusammen . „ Ernst, " begann
sie mit bedeckter Stimme — sie hatte ihn fragen wollen , ob
er sie noch liebe , aber plötzlich hatte eine heiße Angst vor
seiner Antwort sie schwindelnd erfaßt, ein gebrochener Laut
noch , dann mit cinemmal stand er neben ihr , die lieben
dunklen Augen blickten sie besorgt an.

„Was ist dir, Kind , bist du nicht wohl ? "
O , ihr war wohl geworden unter diesem Blicke! Sie

hatte nichts mehr gefragt, auch als sie wieder zu sprechen ver¬
mocht hätte ; sie wußte es ja ans seinem Blicke, er war ihr
noch nicht ganz verloren!

Am Nachmittag kam wieder Dorettc. Julie fühlte sich
geistig und körperlich so elend, daß sie ihren Besuch die Kostender Unterhaltung ganz allein tragen ließ . Sie stellte nur stillfür sich Vergleiche an zwischen der lebendigen Erscheinung vor
ihr und dem eignen , wie sie meinte , reizlosen Selbst. Als
Ernst kam , änderte sich die Situation ; Julie zwar blieb ZuHörerin , aber die zwei gerieten in ein lebhaftes Gespräch.Julie folgte der Unterhaltung nicht ; sie dachte nur ; „ Wie gutsie sich verstehen ! " und hing dann ihren traurigen Grübeleien
nach.

Zunächst sprachen die beiden natürlich vom Strikc. Dorette
wußte mancherlei Einzelheiten , die den Baron interessierten.
„Und bei Ihnen ist noch immer alles ruhig ? " fragte sie dann.

„Gewiß, " sagte er gleichmütig . „ Meine Frist zwar istheut abgelaufen," fuhr er mit ironischem Lächeln fort , „ aberes ist alles ruhig, ganz, wie ich erwartete ! "
„Ihre Frist ? Was heißt das ? "
„Nun , vor acht Tagen haben mir meine Leute melden

lassen, daß genau in einer Woche der Strike losgehen würde,wenn ich nicht Punkt für Punkt ihre Forderungen bewilligte!Ich habe selbstverständlich nicht eine einzige bewilligt! "„Sie wollen also abwarten, ob sie es wagen ? Das
ist recht, das ist männlich und mutig, das imponiert mir ! "

Diese Bewunderung gefiel freilich dem Baron besser alsdie Mißbilligung seiner Frau . „ Die Aktiengesellschaft hat klein
beigcgeben, " bemerkte er dann geringschätzig.

„Ja , wie ich von meinem Bruder hörte , hat man allesbewilligt! "
Der Baron zuckte verächtlich die Achseln.
„Aber, was sagen Sie denn zu Rcinsbcrgs, lieber Baron ? "

lenkte jetzt Dorette ab.
„Also wirklich, sie lassen sich scheiden ? "
Bei dem Worte wurde Julie aufmerksam . Drehte sichdoch ihr ganzes Denken um dieses schreckliche Wort.
„Schade, ein schönes Paar ! " fuhr Ernst fort.
„Doch eigentlich nicht , lieber Freund, " meinte Dorette,„er ist zu alt für sie ! "
„Von wem reden Sie ? " fragte Julie.
„Vou Bergrat Reinsbergs, " erwiderte Dorette, „ ich er¬fuhr gestern, daß in der That die Scheidung eingeleitet ist ! "
„Aber, warum das ? Ich glaubte, sie wären glücklich mit¬einander? "

Der Styar.

„Ja , die kleine Frau hat aber eine andere Neigung, es
ist ihr Vetter , der Lieutenant; Sie kennen ihn doch ? "

„O , das hätte ich ihr nie zugetraut, " sagte Julie . „ Solchenette , junge Frau ! "
„Zugetraut ? " wiederholte Dorette mit Betonung. „ Man

darf da doch nicht zu hart urteilen! Sie hat sich sehr jung
verheiratet , hat wohl damals Hochachtung und Liebe ver¬
wechselt , jetzt erwacht ihr Herz , wer will ihr einen Vorwurf
machen? "

„Keiner darf es, " sagte Ernst, „ nachdem ihr Gatte in der
einzig richtigen Weise handelt und ihr die Freiheit zurückgicbt ! "

„Dies scheint dir die einzig richtige Weise? " fragte Julie
gespannt . „ Ich möchte glauben, er liebt sie nicht von Herzen,
sonst könnte er nicht freiwillig zurücktreten ! "

„Aber Liebste, " fiel Dorette lebhaft ein , „ wahre Liebe
bringt doch Opfer , wußten Sie das noch nicht ? Das Glück
des Geliebten steht obenan , und wenn das eigne auch in
Trümmer gehen müßte . Er sieht , das kleine Bögelchen fühlt
sich gefangen , die Jugend sehnt sich nach Jugend , soll er da
den Käfig fest verschließen? Es nützt ihm ja nichts , das
Herz kann er nicht einsperren , das ist längst fort ! Er muß
doch auch selbst das Mißverhältnis zwischen ihnen beiden be¬
merken, soll er da der eingefleischte Egoist sein und sie an seinAlter fesseln ? Muß er nicht einsehen , daß seine Frau nur
einem edelmütigen Impuls gehorchte , als sie seine Hand an¬
nahm, soll er verlangen , daß dies Opfer ein ganzes Leben
lang dauere ? "

„ Gewiß, " pflichtete Ernst bei, „ er handelt nur , wie er als
Mann von Ehre muß ! "

O, hätte er geahnt , wem er das Urteil sprach, wem jedesder scharfgcschliffcnen Worte Dorettens galt!
Julie schloß die Augen ; sie war sehr bleich geworden.
„Auf welchen Grund hin erfolgt die Scheidung ? " hörte

sie Ernst fragen.
„Er setzt sich natürlich ins Unrecht und giebt bösliche

Verlassnng vor . "
Julie kämpfte einen harten Kampf in ihrem Herzen,

während sie bleich und mit geschlossenen Augen im Sessel
lehnte . Aber als Dorette endlich wortreich und zärtlich Ab¬
schied nahm, war der Kampf zu Ende und der Entschluß gefaßt.

Am Abend waren sie wieder in das Haus des Kommerzicn-rats geladen ; Ernst fuhr allein hin , während Julie wegen
Unpäßlichkeit zurückblicb. So hatte sie Zeit zur Ausführungihres Planes . „ Bösliche Verlassnng ! " Natürlich, das war das
Richtige ! Sie brauchte nur das Nötigste zu packen und mit
demNachtznge abzureisen — wohin ? Gleichviel ! Was dann nochkam , war ja gleichgiltig ! Leben konnte sie doch nicht ohne
ihn , und wo sie sterben würde , was lag daran!

Mechanisch begann sie das Ihre zusammenzutragen . Wie
langsam das ging ! Es lag ihr wie Blei in allen Gliedern!
In ihrem Herzen die seltsame Ocde, in ihrem Kopfe das wirre
Durcheinander, keinen klaren Gedanken vermochte sie zu fassen!Sie setzte sich und stützte die schmerzende Stirn in die Hand.War es nicht thöricht , die letzten Stunden in seinem
Hause , au der Stätte ihres Glücks , zu vergeuden durch solch
nutzlose Arbeit? Lieber noch einmal all die teuern Räume
durchwaudeln , von denen jeder Zeuge ihrer Seligkeit ge¬wesen war!

Sie erhob sich und ging ins nächste Gemach, das Zimmerihres Gatten . Ans den Tisch in der Mitte stellte sie den
Leuchter , den sie mitgenommen . Sie mußte sich stützen , als
sie jetzt ihre Augen durch den Raum schweifen ließ ; jeder
Gegenstand , an dem sie haften blieben , wurde täglich von
Ernst berührt , war geweiht durch seine Hand. Sie trat anden Schreibtisch nnd starrte ans das grüne Tuch , auf dem nochvor einer Stunde seine Hand gelegen , seine liebe, liebe Hand!Sie beugte sich herab und küßte die Stelle. Hier alle die
kleinen Gerätschaften , die er berührte, ihre zitternden Finger
strichen liebkosend darüber hin , während heiße Thränen von
ihrer Wimper tropften. Da stieß sie an sein Petschaft , nnd esrollte zur Erde . Sie wollte es vom Teppich aufnehmen , aberin mächtiger Erregung sank sie am Boden nieder.

„O , teure Stelle , wo sein Fuß gewandelt , muß ich dichdenn verlassen ? " Wildes Schluchzen schüttelte ihren Körper.„Und muß ich so gehen , ohne ihn anch nur noch einmal ge¬sehen zu haben? "
Nein , das konnte sie nicht ! Ein fieberndes Verlangen

nach seinem Anblick, seiner Nähe, überkam sie plötzlich, siemußte ihn noch einmal sehen!
Sie raffte sich empor nnd stürzte zur Thür ; ihr war, alsdürfte nicht mehr eine Minute vergehen , bevor ihr Sehnen ge¬stillt würde , sonst müßte sie sterben ! Noch einmal wich sie

zurück und strich iiber ihre brennende Stirn ; wie wollte sie zuihm , er war im fremden Hause , nicht allein!
Doch dort flimmerten ja die Sterne , der Abend war klar

und warm ; sicher würde die Gesellschaft sich im Park befinden,
anch Ernst ; dort konnte sie ihn sehen! Wenn sie nun aus dem
Schutz der Bäume nach ihm spähte ? Niemand würde sie be¬
merken ! Vielleicht , daß seine hohe Gestalt im Rahmen einer
Thür erschien, vielleicht daß seine teure Stimme ihr Ohrerreichte!

Sie warf einen dunklen Mantel über das weiße Haus¬kleid , das in losen Falten an ihr niederfiel , und eilte die
Treppe hinunter ; unten begegnete sie dem Diener. Sie er¬
schrak , an die Dienerschaft hatte sie nicht gedacht. „ SchließenSie mir die Thür auf, ich möchte noch etwas im Garten pro¬menieren, " murmelte sie dann.

Einmal im Freien , flog sie den Weg entlang; vom hef¬tigen Laufe perlte ihr der Schweiß von der Stirn , aber sie
beachtete es nicht, nur schnell, schnell vorwärts ! Die Parkthürder benachbarten Villa war nur eingeklinkt ; lautlos huschte diedunkle Gestalt in die schweigenden Gänge. Doch bald drangStimmengewirr an ihr Ohr , es war , wie sie vermutet; einTeil der Gäste war im Park.

Aus ihrem dunklen Versteck überschaute sie die Menge;
sie sah ihn nicht, den sie suchte . Er war wohl oben im Saal;
sie mußte ihren Standort wechseln, um die Fenster übersehen
zu können.

Eine Wendung des Weges , und sie stand wie gebannt;seine Stimme hatte ihr Ohr getroffen . Aus einem Boskctt,das wohl eine Bank bergen mochte, kamen die Laute, die ihralles Blut zum Herzen jagten , daß es ihr fast den Atemraubte ; sie hätte sich nicht zu rühren vermocht , und wenn es
ihr Leben gekostet hätte.
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„Wenn Sie die Frage so stellen, " sagte er eben, „ sykann ich nur sagen ; jetzt bin ich nicht glücklich , nicht mehr
glücklich ! "

„Aber , wie kommt das ? Sie müssen sich doch klar seinwas der Grund ist ? " Es war Dorette, die so fragte.„Sie wissen es ja, " sagte Ernst halblaut.
„Nicht doch , ich kann es mir ahnen ! Und , Ernst, ich mussgenau Bescheid wissen, wenn ich Ihnen helfen soll ; schütte»Sie der Jugendfreundin Ihr Herz aus ! "
Keine Antwort.
„Genügt Ihnen Julie nicht mehr ? "
Er schwieg.
„Ernst , Fesseln lassen sich lösen ! Ihre Frau kann nichtwollen , daß Sie gezwungen an ihrer Seite ausharren ! "
„Kein Wort mehr, " bat er gepreßt , „ es ist Verrat an ihr,wenn ich weiter zuhöre ! Sie liebt mich — "
Dorettens Stimme konnte einen eignen Wohllaut habe»,wenn sie leise sprach ; die Worte, die sie jetzt hinhauchte,

klangen süß und schmeichelnd; „ Und Sie , Ernst, Sie lieben— eine andere . "
Ein Rascheln drüben , ein halb unterdrückter Ausruf , ein

schnell sich entfernender Schritt ; Julie erwachte aus ihrer Er¬
starrung. Sie sank in die Knie , halb betäubt.

Da streifte sie der Saum eines Kleides ; sie sah auf nnd
schauerte zusammen . Es war Dorettc, die in den dunklen
Gängen hinwandcltc, um ihre Erregung zu bcmcistern , ehe sie
zu der Gesellschaft zurückkehrte. Die Nähe ihrer Todfeind »;
stählte plötzlich Juliens Kraft ; noch war das Knistern und
Rauschen der seidenen Schleppe zu hören , da stand sie schon
auf ihren Füßen.

Ein seltsames Gemisch übermächtiger Gefühle wogte in
ihrer Brust ; Zorn , Verzweiflung , Haß , Sehnsucht — aber eines
beherrschte alle ; eine verzehrende Liebe zu ihrem Gatten . In
diesem Augenblick erst fühlte sie, lvie sie ihn liebte , in diesem
Augenblick erst , wo die Gefahr greisbar vor ihr gestanden,
wurde ihr klar , was sie hatte thun wollen , schon halb ge¬
than hatte.

Ihn aufgeben ? Ihr Glück , ihr Alles , ihre Welt? Ihn
hineintreiben in die Arme, die sich sehnsüchtig ihn ; cntgegen-
brciteten ? War sie denn von Sinnen gewesen? Er war doch
ihr Gatte , das heiligste Recht band ihn an sie , und darauf
wollte sie verzichten ? Fast hätte sie lachen mögen , daß
so etwas ihr in den Sinn gekommen ! Nein , kämpfen
wollte sie um ihn , kämpfen gegen eine ganze Welt voll
Doretten, bis zum letzten Blutstropfen ihr Glück vertei¬
digen und ihre Liebe und ihr Recht ! Aus Edelmut verzichten,
hahaha , welch ein Wahnsinn! Nein , nein , wahre Liebe ist
selbstsüchtig , sie will hesitzcn , was sie umfaßt mit tausend
Armen der Sehnsucht , sie fühlt ihre ungeheure weltüber-
windendc Kraft ! Und war er denn nicht dereinst glücklich ge¬
wesen? Hatte er's nicht hundertmal gesagt ? Nur weil sie
selbst verzagt geworden , hatte auch ihn der Zweifel nnd der
Unmut gepackt , o, sie wollte ihn schon wieder frohmachen und
frei und ihn erretten aus den Schlingen, die so fein ihm ge¬
legt wurden!

Sie war daheim angelangt , und eilig warf sie nun die
zusammengetragenen Dinge an ihren Ort . Dann dnrchmaß
sie die Zimmer mit leichtem , elastischem Schritt . Ihr Auge
blitzte, ihre Gestalt hob sich. Wieder trat sie an den Spiegel
wie in jener andern Nacht.

Mutig blickte sie in die ernsten , errcgnugsblcichcn Züge.
Hatte er nicht oft gesagt , ihr Auge sei groß , auffallend schön
geschnitten und voll Geist und Leben ? Hatte er , nicht oft die
feine Kurve der Lippe mit dem Finger verfolgt und ihre stolze
Wölbung bewundert? Ein hohes , edles Francnbild war cS,das sie sich gegenüber sah ; der Mut , die Siegesgewißheit gaben
ihm etwas Königliches . Dies also war ihre äußere Gestalt;
ihre innere war ganz Liebe, nichts als Liebe — und sie sollte
seiner unwert sein?

Sie fuhr plötzlich zusammen ; es hatte an die Thür ge¬
pocht. Sie horchte ; es klopfte nochmals . „ Gnädige Frau sind
noch ans ? O , bitte , einen Augenblick ! " Die Stimme ihres
Kammermädchens ! Sie öffnete und fragte, was es gebe.

„Verzeihen gnädige Frau , Herr Volkmann ist hier ! "
„Volkmann, jetzt ? " fragte Julie erstaunt. Da trat der

Genannte schon heran , nnd sein bleiches erregtes Aussehen
zusamt der ungewöhnlichen Stunde dieses Besuchs ließ Juliein tiefster Seele erschrecken . Mit zitternder Hand öffnete sieein anderes Zimmer und schritt dem Betriebssichrer voran.

Sie sank in einen Stuhl ; Volkmann blieh vor ihr stehen.
„Es ist ein Unglück geschehen," stieß sie mühsam hervor, „ sagenSie schnell, was ist es ? "

„Gnädige Fran , erschrecken Sie nicht , die Arbeiter revol¬
tieren ! "

Julie sprang auf . Der Beamte deutete nach dem Fenster;da ; ein Tosen und Brausen , wie ferne Meercsbrandung, eine
furchtbare Ergänzung der schrecklichen Nachricht . Sie stürzteans Fenster nnd riß es auf. Im klaren Licht des Mondes
sah sie drüben auf der wcißschimmcrnden Landstraße eine dunkle
Masse sich heranwälzen. Wüster Lärm , mißtönender Gesang,
heisere Schreie begleiteten den dumpfen Schall der Fußtritte.Als sie sich dem Gartenthor näherten, wurde das Gebrüll lauter,
und ab und zu übertönte ein wilder Fluch das Getöse.

Julie lehnte zitternd an der Fensterbrüstung; sie wollte
rufen, wollte hinuntergehen, aber die Glieder versagten ihr den
Dienst . Volkmann hatte sie verlassen ; sie sah ihn hastigen
Laufes unten durch den Garten schreiten , dem Thore zu , den
Rasenden entgegen , und mit Recht bangte sie in diesem Augen¬
blick um das Leben des treuen Mannes . Aber noch ehe er
den Raum zwischen Haus und Straße durchmesscn, bemerkte
sie , daß die Flut nicht anhielt , um hier einzudringen, son¬dern unaufhaltsam vorwärtsstürzte, nach den Gebäuden der
Zeche hin.

Zuerst atmete sie auf, denn Volkmann war gerettet , dann
aber wurde ihr mit ciucmmale klar , was die Wütenden unter¬
nehmen wollten : die Maschinen sollten zerstört werden!

Sie preßte die Hände gegen die Schläfen, großer Gott,was konnte sie thun ! Wer konnte hier helfen ? Das Militär
konnte geholt werden , doch es würde zu spät kommen ! Bis
dahin , wer rettete die ganze große Besitzung , den Reichtum
ihres Gatten , die Existenz all der Verblendeten da drüben,vor der Vernichtung ? Schon war die Spitze des Zuges nahean den bedrohten Gebäuden , und noch immer kein Ende der
tobenden Menge!

Blitzschnell schoß ihr ein Gedanke durch den Sinn ; es
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niußtc sich zemand von der andern Seite , durch den Garten, !
den Leuten cntgegenwerfen , sie aufhalten um jeden Preis —
wäre es auch nur dadurch möglich , das; er ihre Wut auf sich
lenkte und ihr Opfer wurdet Eine fürchterliche That würde sie
zur Besinnung bringen , sie würden unschlüssig werden , könnten
vielleicht von ihrem Vorhaben abstehen ! Doch wer konnte dies
sein ? Nur sie selbst ! Und mit der Klarheit des Entschlusses
kam plötzlich Ruhe und Besonnenheit über sie . Sie eilte aus
dem Zimmer und erteilte der jammernden Dienerschaft Be¬
fehle ;

'
vor allem sandte sie Botschaft an ihren Gatten. Dann

suchte sie Volkmann , um ihn zu bitten , daß er sofort in die
Stadt zum Kommandeurreite. Doch der Getreue war schon im
Stall , desto besser ! Dann verschwand sie im dunkeln Park.

Kaum berührte ihr flüchtiger Fuß den Boden , wie ans
Windcsflügcln durcheilte sie die Gänge. Würde sie noch recht¬
zeitig kommen? Da , ein blendendes Licht zwischen den Bäu¬
men, es mußte die große Glühlichtlaterne auf den Werken sein!

Aber schon nahte auch der Feind, es war die höchste Zeit!
Dort endlich, Gottlob , das allezeit unverschlossene Parkthor!
Da hörte sie , wie die schreckliche Menge heranflutete , und die
Bangigkeit , die sie plötzlich überfiel , gewaltsam niederkämpfend,
schritt sie mntvoll vorwärts.

(Schluß solgt.)

Wemento.

Geliebte , willst du doppelt
leben.

So sei des Todes gern ge-
denk,

Und nimm , was dir dein Gott
gegeben,

/ Tagtäglich hin , wie ein Ge-
AW , schenk.

^ Mach ' dich vertraut mit dem
j

' Gedanken,
Daß doch das Letzte kommen

muß,
Und statt in Trübsinn hinzu-

kranken,
Wird dir das Dasein zum

Genuß.

Du magst nicht länger mehr vergeuden
Die Spanne Zeit in eitlem Haß,
Du freust dich reiner deiner Freuden
Und sorgst nicht mehr um dies und das.

Du setzest an die rechte Stelle
Das Hohe , Göttliche der Zeit,
Und jede Stunde wird dir Quelle
Gesteigert neuer Dankbarkeit.

Theodor Fontane.

Die Auciu in öer Knnst und im

Knnftgeiverbe.
Nachdruck Verbote ».

(MUc „ Bretter , welche die Welt bedeuten, " bilden schon seit
Jahrhunderten ein völlig neutrales Gebiet für ausübende

^ Künstler männlichen und weiblichen Geschlechtes. Fern
liegen die Zeiten , in welchen man die Mitwirkung der Frauen
im Schauspiel als unstatthaft erachtete und Frauenrollen durch
Jünglinge ausführen ließ ; die dramatische Kunst bedarf zu
ihrer Ausübung in ganz gleichem Maße der männlichen wie
der weiblichen Kräfte . Beiden ist durch die Natur selbst ihr
Thätigkeitsgebiet angewiesen und genau abgegrenzt , sodaß
gerade in der Bühnenwelt, wo Neid und Intriguen doch ganz
besonders heimisch sein sollen , von einem in anderen Kreisen
laut oder still , aber stets mit Erbitterung geführten Streite
nichts zu spüren ist — von dem Konkurrenzkampf zwischen
Mann und Frau.

Wie in der Gelegenheit zur Ausübung ihrer Kunst , so steht
die dramatische Künstlerin dem Künstler gleich hinsichtlich der sich
ihr darbietenden Gelegenheit zur Ausbildung, sowie hinsichtlich
des finanziellen Ertrages ihrer Wirksamkeit und ihrer gesellschaft¬
lichen Stellung . In jeder größerenStadt, wo sich fürstliche oder
gute Privattheater befinden , giebt es eine Anzahl bedeutender
Schauspieler und Schauspielerinnen, noch thätige oder auch solche,
die sich bereits von der Bühne zurückgezogen haben und sich nun
der Ausbildung junger Talente, die sich der dramatischen Kunst
zuwenden wollen , widmen ; an manchen Orten hat auch eine
Vereinigung solcher Kräfte Theatcrschnlcn begründet und Probe¬
bühnen für ihre Eleven eingerichtet . Die musikalischen Hoch¬
schulen , Konservatorien n . s . w . , sowie Gesanglehrer und Ge-
sanglchrcrinncn , welche sich die Ausbildung von Sängern und
Sängerinnen für Oper und Konzertsaal angelegen sein lassen,
sind so zahlreich , daß es eines besonderen Hinweises auf eins
dieser Institute nicht bedarf . Für Tänzer und Tänzerinnen
haben die Theater ihre Balletschulen , in denen die Schüler schon
im kindlichen Alter unter ganz genau geregelten gegenseitigen
Verpflichtungen Aufnahme finden.

Es ist für jeden Berns unendlich schwer , in genau be¬
nannten Zahlen auszudrücken , welche Früchte er dem einzelnen
zu bringen vermag , ganz unmöglich ist dies jedoch hinsichtlich
der dramatischen Kunst . Ströme von Gold bringt sie hier;
dort gewährt sie kaum so viel, um das nackte Leben zu fristen,
beinahe fürstliche Existenzen und das jammervollste Proletariat
findet man in demselben Stande , ja es gehört nicht zu den
Seltenheiten , daß sich in dem Leben desselben Individuums
ein solcher Wechsel vollzieht , und wohl demjenigen , bei dem er
vom Schlimmen zum Bessern und nicht umgekehrt stattfindet!

Zwischen diesen beiden Endpunkten liegen nun selbstver¬
ständlich die mannigfachsten Abstufungen , welche durch Be¬
gabung , Charakter, äußere Erscheinung und jenes Zusammen¬
treffen und richtige Erfassen von außer uns liegenden Umständen
bedingt werden , die man gewöhnlich unter der Bezeichnung
„Glück haben " oder „ kein Glück haben " zusammenfaßt . Die
finanzielle Lage einer Schauspielerin kann eine sehr gute , eine

?rr Samr.

auskömmliche und eine prekäre sein , und auch die ihrer war¬
tende gesellschaftliche Stellung läßt sich im voraus nicht bestimmen.
Welchen Schwankungen das Leben der dramatischen Künstler
ausgesetzt sein kann, da nur eine beschränkte Anzahl Engagement
mit Pensionsberechtigung zu erhalten vermag , ist bereits ange¬
deutet worden , und endlich darf und foll nicht verhehlt werden,
daß die dramatische Laufbahn für die Frau sehr viele Gefahren
birgt. Wo viel Licht ist , da ist viel Schatten, und was könnte
es Lichtnmflosseneres, Herrlicheres , Berauschenderes geben als die
Verkörperung der Gestalten unserer Dichter , getragen von dem
Beifall einer weihevoll oder heiter gestimmten Menge . Hinter
den Coulissen sieht es freilich oft ganz anders aus , der Weg
zum Ruhm ist dornenvoll . Ich kannte einen hervorragenden
dramatischen Lehrer , der jedem jungen Mädchen , das sich bei ihm
als Schülerin meldete, ehe er sie auf ihr Talent Prüfte , grundsätzlich
eine Schilderung der Dinge , die sie erwarteten , entwarf, die
wahrlich nicht rosig gefärbt war . Von demselben Herrn habe
ich auch den Ausspruch , daß ihm Fälle, wo er ein entschiedenes,
hervorragendes Talent zu entdecken geglaubt, ebenso selten vor¬
gekommen sind , wie solche , wo er auf völlige Talentlosigkcit
erkennen mußte , und eben dieser Umstand macht die Entscheidung
für die Bühnenlaufbahn so schwierig.

Weit entfernt ans thörichter Voreingenommenheit von dem
Betreten dieses Lebensweges abraten zu wollen , ist wohl hier
die ernste Mahnung am Platze, sich nur nach reiflicher Prüfung
dafür zu entscheiden, nicht nur ob das Talent, sondern ob auch
der Charakter dafür fest genug , ob der Fleiß, ob die Ausdauer
dafür vorhanden sei, ' ob es wirkliche, ehrliche Liebe und Be¬
geisterung für die Kunst ist, was zu ihr führt, oder der äußere
Glanz und Flitter , welcher sie nmgicbt . Wer sich aber einmal
dafür entschieden hat , der sollte unentwegt seine Bahn verfolgen
und nach den höchsten Zielen ringen.

Leichter als die Begabung für die Schauspielkunst ist die
für den dramatischen Gesang festzustellen, obwohl auch der
Umfang und die Ausdauer der Stimme häufig genug täuscht
und im Verlaufe des Studiums sich zuweilen mehr , oft aber
auch weniger ergiebt , als man gehofft. Daß eine große Sängerin
eine noch glänzendere Laufbahn hat als eine bedeutende Schau¬
spielerin , darf als bekannt vorausgesetzt werden ; es finden indes
auch weniger gottbegnadcte Stimmen noch sehr gute Ver¬
wendung . Viel kann durch gute Schule ersetzt werden , und
darum ist dringend zu raten, sich an die vorzüglichsten Lehrer
zu wenden . Nicht unerwähnt darf dabei bleiben , daß die Aus¬
bildung für die Schauspielkunst wie für die Oper, wenn gut,
recht kostspielig ist und einige Jahre erheischt; auch dieser Um¬
stand muß mit in Erwägung gezogen werden.

Der Sängerin steht außer der Bühne noch der Konzert¬
saal offen , und viele entscheiden sich auch nur für das Auftreten
in letzterem, was allerdings noch einen häufigeren Ortswechsel be¬
dingt , als demselben die Schauspielerin schon durch Engagemenls-
veränderung und Gastspiel unterworfen ist . Dagegen hat die
Sängerin , der als solcher nicht der erhoffte Erfolg zu teil wird,
die Möglichkeit , in das Lehrfach überzugehen , wofür sich für
die in ähnlicher Lage befindliche Schauspielerin in nur be¬
schränkterem Maße Gelegenheit findet.

Im gleichen Falle befindet sich die Virtuosin. Dasjenige
Instrument , welchem sich die Frau zumeist zuwendet , ist das
Klavier , und sie zeigt sich darin dem Manne ebenbürtig ; wir
brauchen nur an Klara Schumann, Fanny Mendelssohn , An¬
nette Essipow und viele andere zu erinnern ; aus meiner Jugend
klingt mir noch wie Sphärengcsang das Geigenspiel der
Schwestern Marie und Thcresc Milanollo herüber , denen sich
jetzt eine Tercsina Tna , eine Marianne Stresow u . s . w . anreihen.
Auch die Harfe wird von weiblichen Händen in ebenso graziöser
wie schmelzender Weise gerührt. Einem Blasinstrument hat
sich meines Wissens noch keine Frau zugewendet, und der Herr
möge uns in Gnaden vor einer solchen Verirrnng des Ge¬
schmackes auch ferner bewahren . Ob nicht ein Stoszgebct um
eine Einschränkung des Virtuosentums im Interesse der Musiker,
der Kunst und des Publikums angezeigt wäre, lasse ich dahin¬
gestellt, um so mehr als ich fürchte, daß es von geringem Er¬
folge begleitet sein würde . Eins möchte ich aber doch den
Leserinnen dieser Zeilen , welche sich jenem Berufe zuzuwenden
gedenken , zurufen - Was ihr thut, das thuet ganz — nicht bloß
vor die Tugend , sondern auch vor das Gelingen setzen die
Götter den Schweiß , es sind auch hier viele berufen , aber
wenige auserwählt!

Stehen in der dramatischen Kunst Mann und Frau völlig
gleichberechtigt nebeneinander , hat man ihnen in der ausübenden
Musik, wenn auch nicht ganz ohne Widerstreben , einen breiten
und gesicherten Platz zugestanden und können sie, was die Ge¬
legenheit zur Ausbildung für die letztere Kunst betrifft , eher
von einem enrbarras äs riollssss als vom Mangel sprechen,
so ist von Leistungen auf dem Gebiete der Komposition ver¬
hältnismäßig nur wenig bekannt . Nicht daß wir nicht Lieder
und andere Musikstücke , daß wir nicht sogar Opern von Kont-
ponistinnen hätten , welche warme Anerkennung verdienen,
immerhin haben wir es hier mit einem noch wenig von Frauen
kultivierten Felde zu thun. Das Aufsuchen der Gründe dafür,
wie für die gleiche Erscheinung in der Bildhauerkunst , sowie
die Erwägung , ob eine kommende Zeit hier Wandel schaffen
werde, liegt außerhalb der Grenzen , die mir für diese Abhand¬
lung gestellt sind . Ich begnüge mich daher mit Sancho Pansas
tiefsinnigem Ausspruch : „ Was ist , wird sein können, " und dem
Hinweis darauf , daß es nicht mehr an Untcrrichtsanstalten
fehlt , wo Frauen Musik studieren können , und daß es ihnen
auch keineswegs unmöglich gemacht ist , das „ Kneten des Thons"
zu erlernen . Es giebt Bildhauer genug , die weibliche Schüler
annehmen , und auch Kunstschulen, die sie zulassen.

Während ich dies schreibe , fällt mein Auge auf das von
weiblicher Hand modellierte Relief einer verstorbenen Freundin;
ich möchte das nicht unerwähnt lassen , um nicht den Anschein
zu erregen , als wolle ich den Frauen Lust und Begabung für
die Bildhauerkunst absprechen, es ist von einigen , namentlich
in der Portrütbüste, sehr Anerkennenswertes geleistet worden,
nur verhält sich ihre Thätigkeit auf diesem Gebiete zur Malerei
ungefähr so wie das Komponieren zur ausübenden Musik.

Die Kunstausstellungen , welche alljährlich in Berlin, Wien,
München und anderen deutschen Städten stattfinden , führen in
ihren Katalogen eine ansehnliche Zahl weiblicher Namen auf,
und das gleiche ist in den Pariser Salons , in den Londoner
Ausstellungen der Fall . Man darf wohl annehmen , daß die
Jurn bei Zulassung solcher Werke sich durchaus nicht von Rück¬
sichten der Galanterie leiten läßt , sondern in , Gegenteil recht
streng verfährt . Der bloße Umstand , daß sie da find , spricht
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! also schon für alle diese Werke, noch weit günstiger wird das
Urteil für einzelne , welches Publikum und Kritik füllen.
Namentlich im Porträt, im Stillleben, in Blumen und Früchten
und auch in der Landschaft wird von unseren Malerinnen
Treffliches geleistet. Genre und Historie sind nur vereinzelt
von Malerinnen kultiviert , und eine Schlachtenmalcrin , wie die
Engländerin Miß Thomson , besitzt Deutschland noch nicht , sie
beweist aber , ebenso wie die französische Tiermalerin Rosa
Bonhcnr, daß der Frau kein Gebiet der Malerei verschlossen
zu bleiben braucht , sobald ihr die Möglichkeit geboten ist , sich
darin auszubilden.

Diese Möglichkeit geben gegenwärtig die Kunstschulen,
welche zum Teil den Frauen die Zulassung gewährt haben ;,
eine Anzahl hervorragender Meister nehmen in ihren Schüler¬
ateliers weibliche Kunstjünger ans oder haben besondere Ateliers
für sie eingerichtet ; in Wien , München , Weimar , Karlsruhe
sind Kunstschulen für Frauen eingerichtet , eine solche besitzt
auch der Verein der Künstlerinnen und Knnstfrenndinncn in
Berlin , welcher auch von Zeit zu Zeit eine Ausstellung der
Arbeiten seiner Mitglieder und Schülerinnen veranstaltet . Die
Kosten für eine Ausbildung zur Malerin sind nicht gering , die
Zeit, welche dazu erforderlich , läßt sich gar nicht feststellen , da
ein Künstler eigentlich nie auslernt , die ersten und nnerläß
lichsten Bedingungen dazu sind aber Talent und Fleiß. Auch
hier ist eine strenge und gewissenhafte Prüfung durch sich selbst
wie durch Sachkundige dringend anzuraten.

Ein Talent kann übrigens recht hübsch und verheißend
sein , ohne gerade den Anspruch zu rechtfertigen , daraufhin den
Fl.ng in das hehre Land der hohen Kunst zu wagen , wohl
aber ist es ausreichend für die damit verwandten Gebiete.
Das sollten sich doch besonders diejenigen gesagt sein lassen,
denen das Studium , dem sie sich hingeben , wirklich Berns
werden soll , welche dadurch die Mittel für ihre Existenz er
werben wollen . Wer nur zur Unterhaltung zeichnet und malt,
der mag mit Stift und Farben hantieren, wie er will , der mag
Papier und Leinwand nach Herzenslust bemalen , mögen die
jenigen , welche die Werke von Kunstbegeisterten zum Geschenk
erhalten , deren Lust weit größer ist als ihr Vermögen , sich die
Köpfe zerbrechen , wo sie jene Gaben aufhängen sollen. Ganz
anders stellt sich aber die Sache für solche , die Käufer für ihre
Arbeiten haben wollen und haben müssen. Wer da nicht die
Kraft in sich fühlt, Tüchtiges zu leisten, oder wem sie im Vcr
laufe des Studiums versagt , der sollte innehalten und sich nach
einem andern Felde für seine Thätigkeit umschauen.

Das Kopieren von Gemälden wird von einer Anzahl von
Malerinnen mit gutem Geschick , Sorgfalt und Emsigkeit aus¬
geführt und bietet, alle diese Eigenschaften vorausgesetzt, einen

. nicht unansehnlichen pekuniären Gewinn , der zumeist durch den
Kunsthändler vermittelt wird . Sehr viele solcher Bilder wer
den zum Beispiel als Geschenke für Kirchen auf dem Lande und
in kleineren Städten verwendet.

Ein Schritt weiter , und wir stehen beim Knnstgewcrbe,
das gerade den Frauen mit ihrem Blick für das Einzelne und
Kleine , mit der ihnen eigenen Sorgfalt und Sauberkeit einen
weiten Wirkungskreis in die mannigfachsten Abstufungen er
öffnet. Allerdings ist auch hier gerade dem Dilettantismus
und , sagen wir es ehrlich heraus, der tändelnden Beschäftigung
ein großer Spielraum eröffnet . Hierher gehört das Porzellan
malen , das Malen auf Holz , Marmor, Glas , Seide, das Actzen
und Radieren, die Majolikamalcrci, das Kneten in Gummi und
Thonmassc , das Stanzen und Kerbschnciden in Leder n . f . w.
Es wird in Herstellung dieser Dinge viel gesündigt , aber auch
von Liebhaberinnen sehr Tüchtiges geleistet. Viele solcher als
Geschenke verwendeter und für eigene Arbeiten ausgeführter
Knnsterzeugnissc sind allerdings in den Handlungen gekauft und
von Frauen hergestellt, welche ans der Anfertigung ein Mittel
des Erwerbes machen. Welchen Geschmack , welche Kunstfertig
kcit sich viele solcher Damen angeeignet haben , davon bieten die
Weihnachtsmesscn , die Ausstellungen n . s. w . hocherfrcnliche
Beweise . Wiederum möchte ich den Gewinn, der den fleißigen
und geschickten Arbeiterinnen erwächst, nicht in Zahlen aus¬
drücken , wohl aber darf ich eS als sicher hinstellen , daß sich
viele dadurch eine auskömmliche Existenz, andere einen recht
annehmbaren Nebenerwerb verschaffen.

Noch besser bezahlt macht sich bei Geschmack , Geschick und
Fleiß das Zeichnen für gewerbliche Zwecke . Das Entwerfen
von Mustern für Stickereien, Verschnürnngcn , Phantasie , Häkel-
nnd Filctarbcitcn und Uebcrtragen derselben , soweit dies er¬
forderlich , auf den Stoff , Mnsterzeichnen für Teppich - und
Tapeten - , für Shawl - und Tüchcrfabrikativn , das Entwerfen
von Illustrationen für Zeitschriften und Werke, sowie das
liebertragen derselben auf den Holzstock . In England ist auch
die Holzschneidekunst zum Teil in den Händen von Frauen, in
Deutschland ist man meines Wissens über die Anfänge damit
nicht hinausgekommen . Dagegen beschäftigen sich hüben wie
drüben recht viele Frauen mit dem Kolorieren der mannig¬
fachen Erzeugnisse der Luxnspapierindnstric.

Alle diese Kunstfertigkeiten haben zur Grundlage das
Zeichnen , nebst Geometrie , Formen - und Farbenlehre und

^ andere damit verwandte Fächer . Die Wichtigkeit eines solchen
! Unterrichtes ist denn auch überall anerkannt worden , wo man

die Ausbildung der Frauen für einen er - und gewerblichen
Beruf ins Auge gefaßt hat, und fast alle der zu diesem Zwecke
begründeten Vereine haben Zeichcnschulen errichtet . Ohne ans
Vollständigkeit irgendwie Anspruch zu inachen, nenne ich die
Zeichcnschulen des Fraucncrwcrbvcreins in Wien , des Badische»
Fraucnvereins in Karlsruhe, der Vereine in Hamburg, Bremen,
Dresden, Stuttgart, Breslau , die Zeichen - und Kunstschulen
für Frauen in München , Nürnberg, Weimar , Kassel , die Zeichen
ichnlc des Lette -Vcreins, des Vereins der Künstlerinnen und
Knnstfrenndinncn , sowie das Deutsche Gcwerbemnseum in Berlin.
Der ganze Kursus dieser Anstalten dauert in der Regel zwei
bis drei Jahre, in den Fachklassen für kunstgewerbliche Aus¬
bildung je nach den besonderen Zwecken der Schülerin auch
wohl längere oder kürzere Zeit ; das Unterrichtshonorardürfte
sich für das Jahr durchschnittlich ans Mark stellen.

Außer den hier angeführten Anstalten giebt es noch andere,
die von Vereinen oder auch von Privatunternehmern begründet
sind, und es kommen immer noch neue hinzu . Es spricht dies
für ein immer wachsendes Bedürfnis der Ausbildung weib-
licher Kräfte für unsere sich immer vollkommener gestaltende
Kunstindustric , in welcher die Frau schon jetzt ein bedeutender
Faktor ist und es unserer ganzen sozialen Entwicklung nach
immer mehr werden wird.

Jenny Hirsch.
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Mei öev Avbeit.

s ist so spat —
schon Mitternacht;

Im Schneesturm bebt
das Hans.
u blasse Maid auf
stiller Wacht,

Wie müde siehst du aus!
Näh ' zu am fremden

Brantgewand
Mit karg gelohntem

Fleiß
Wie bauscht sich unter

deiner Hand
Die Seide schimmernd

weiß!

Dem Hlnget ^ «m >m treu.

Skizze von Julius kvcil.
— Nachdruck verboten.

^
-' an hatte mir den Besuch einer Dame gemeldet , und vor

mir stand ein ältliches Fräulein mit einem rundlichen,
von steifen Löckchen eingerahmten Gesicht , aus dem

mich ein Paar liebenswürdiger Augen , denen man ansah , daß
sie leicht übergingen , verlegen und hilflos anblickte . Es be¬
dürfte wiederholten aufmunternden Zuspruches , ehe sie ihr An¬
liegen vorbrachte : es handle sich um einen Knaben . . . eine
Waise . . . eine Vater - und mutterlose Waise . . . die sie erzogen
habe . . . und die sie nun an Kindcsstatt annehmen wolle.

„Und wie alt sind Sie , mein Fräulein ? " fragte ich, indem
ich entschuldigend hinzufügte : „ Das Gesetz schreibt nämlich ein
gewisses Alter für den Adoptierenden vor . "

Sie nannte mir hierauf ihr Geburtsjahr mit einem Lächeln,
das deutlich sagte : es bedarf keiner Entschuldigung , ich habe
nicht mehr die Schwäche , mich jünger zu machen , als ich bin.
Die Sache schien so weit in Ordnung ; da sie mir Empfehlungen
von einer befreundeten Familie brachte , fagte ich ihr gern meine
Mitwirkung bei dem beabsichtigten Akte zu und ließ mir er¬
zählen , daß sie einem Atelier für Kunststickerei vorstehe und
sich einer ebenso großen Teilnahme der Kenner wie des kaufenden
Publikums erfreue , mithin in günstigen Glücksuniständen lebe.

Dies war unser erstes Zusammentreffen . Seitdem begeg¬
nete ich ihr zuweilen auf meinen abendlichen Spaziergängern
Sie führte regelmäßig einen hübschen blonden Knaben an der
Hand und begrüßte mich schon aus der Ferne mit einem zierlich
altfränkischen Knix und hieß den Knaben sein Mützchen vor
mir lüften . Einmal trat ich an sie heran , was sie in freudige
Aufregung versetzte , und ließ mir den Knaben vorstellen , der
Franz hieß und sich, während er mich mit feinen großen , leb¬
haften Augen fragend anblickte , liebevoll an feine zweite Mutter
schmiegte . Von da ab blieb ich öfter bei ihnen stehen , um von
dem entzückten Fräulein immer günstiger lautende Berichte über
die Fortschritte des kleinen Franz entgegenzunehmen . Ich war
so eine Art Ehrenmitglied dieser kleinen Familie geworden , an
deren Schicksalen ich den herzlichsten Anteil nahm.

Längere Abwesenheit und eine Veränderung meines Quar¬
tiers brachten es ahcr zuwege , daß ich sie in der nächsten Zeit
aus den Augen verlor , bis eines Tages ein Bote bei mir er¬
schien und mich ersuchte , zu dem Fräulein zu kommen , das
krank sei und mich dringend zu sprechen wünsche . Ich fand
meine Freundin in einer traurigen Verfassung wieder . Sie
saß in Tücher gehüllt in einem Lchnstuhl und streckte mir eine
blasse Krankcnhand entgegen.

„Ich habe dem Tode sehr deutlich ins Gesicht gesehen,"
sagte sie , „ und bei dem Gedanken , daß er mich von hier
nehmen könnte , ohne daß ich mein Haus bestellt habe , ist mein
Herz vor Angst vergangen . Darum habe ich es gewagt , nach
Ihnen zu schicken : ich möchte , wenn mir etwas Menschliches
passiert , besser vorbereitet sein . . . ich möchte mein Testament
machen . "

Im Kreis herum dreht sich das Nad , in: Kreis die
ganze Welt.

Der Nadel weg flieht Naht um Naht . — Wer hat
dies Kleid bestellt?

Ein Kind von fernen Landen her kniet morgen am
Altar,

Und neben ihm — ach Gott ! — kniet er , der einst
dein eigen war.

Du warst sein Stern , du warst sein Traum, bis Nacht
und Winter kam

Und kalt von deines Lebens Baum die Blüten alle
nahm.

Bis , schwer verarmt an Herz und Hirn , ein Bettler
vor dir stand

Und dn mit deiner reinen Stirn dich lautlos ab¬
gewandt.

Dli , selbst so arm an Geld und Gut und irdischem
Gewinn,

An Würde , Stolz und Edelmut doch eine Königin,
Wie preßtest dn die Hand aufs Herz ! Ach , lächelnd

sargtest du
Zur toten Liebe deinen Schinerz, die Rosen all ' dazu!

Von Dornen nur blieb dir ein Kranz ! Mit kampf¬
gestähltem Leib

Trägst du der Erde höchsten Glanz , dn starkes Helden¬
weib.

Nicht Ring , nicht Jawort bindet dich : nach freier
Wahl der Not,

Der Arbeit beugt dein Leben sich ; den Deinen giebst
du Brot.

Sie schlummern friedlich nebenan in treugeschirmter
Ruh.

Nun halte Rad und Faden an , geh '
schlafen doch

auch du!
Alis weißem Grund , was perlt so klar ? — Ist er

noch nicht vorbei.
Der Traum , der einst -dir teuer war? — Die Nadel

bricht entzwei!
Hda Hohn.

Diesen Entschluß lobte ich ans voller Ueberzeugung , suchte
ihr aber den immer wieder ausgesprochenen Gedanken an ein
nahes Ende nach Kräften auszureden , worauf sie erwiderte:
„Für mich fürchte ich den Tod nicht , aber was fall aus meinem
Franz werden , wenn ich sterbe , ehe er auf eigenen Füßen steht ? "

„Wir werden bestimmt auf feiner Hochzeit miteinander
tanzen , liebes Fräulein, " scherzte ich.

Sie lächelte mit ihrem alten liebenswürdigen Lächeln zu
diesem Zukunftsbilde und fagte dann , meinem Gcdankengangc
folgend , nachdenklich : „ Er wird das Mädchen glücklich machen,
das er sich erwählt . Ich weiß es , denn er hat ein starkes
Gemüt und einen festen Charakter . Er ist anders geartet als
sein Vater . "

„Sie kannten seinen Vater ? " fragte ich.
Sie versank in Schweigen . Nach einer Weile erwiderte

sie leise : „ Er war mein Verlobter . "
Und als ich sie erstaunt anblickte , fuhr sie fort : „ Er war

schwankend wie ein Rohr und gegen die Versuchungen der Welt
schwach wie ein Kind , aber sein Herz war gut . Nein , schlecht
war er nicht ! "

Sie schwieg von neuem , uud um sie ihren trüben Er¬
innerungen zu entreißen , begann ich von Franz zu sprechen.
Sie hörte mir ruhig zu und sagte dann : „ Wie danke ich Ihnen
für die Teilnahme , die Sie für den Knaben hegen ! Wenn ich
sicher wäre , wenn ich hoffen dürfte — "

„Was hoffen , liebes Fräulein ? "

„Daß Sie sein Vormund sein wollten , wenn ich nicht mehr
bin ! Ach , Herr Doktor , dann würde ich getrost in die Zukunft
blicken ! Denn sehen Sie , er ist brav , er ist stark , aber wird er
nicht doch straucheln , wenn er sich selbst überlassen ist , wenn
kein liebevolles Auge über ihm wacht ? Ich habe es seinem
sterbenden Vater gelobt , einen tüchtigen Menschen aus ihm zu
machen — "

Die Rührung übermannte sie , und ihre Augen begannen
sich von neuem zu füllen . Aber öald hatte sie sich gefaßt und
konnte fortfahren : „ Es überwältigt mich immer , wenn ich daran
denke ; denn ich habe ihn lieb gehabt bis zu feiner letzten
Stunde . Wir hatten zusammen in einem Geschüft gearbeitet,
ich als Direktrice , er als Buchhalter . Unsere Naturen waren
die denkbar verschiedensten : er war leichtlebig , immer zu lustigen
Dingen aufgelegt , ich sparsam und ernst . Aber wir fanden
dennoch Gefallen aneinander . Ich faßte eine herzliche Zu¬
neigung zu dem liebenswürdigen , gutherzigen Menschen ; gerade
sein heiteres Temperament zog mich an , und an seiner leichten
Art nahm ich keinen Anstoß ; desto eher hoffte ich Einfluß auf
ihn zu gewinnen . Auch er war mir gut , ich habe nie an
seinen Beteuerungen gezweifelt , denn heucheln konnte er nicht.
Er nannte mich im Scherze seinen Chef , und wir machten
große Pläne für die Zukunft . Wir wollten uns gemeinsam ein
kleines Kapital sparen und dann ein eigenes Geschüft gründen;
ich hatte schon den Anfang damit gemacht , und er wollte nun
auch ernstlich beginnen , er gab mir die Hand darauf.

Wir verlobten uns , und während wir uns bis dahin nur
während der Arbeitszeit sahen , führten uns nun auch die freien
Stunden zusammen . Ich war vollkommen glücklich , und auch

mein Verlobter war es . Wenigstens anfänglich . Allmählich aber
begann ihn seine Unbeständigkeit zu quälen , er sehnte sich nach
Abwechselung und stärkeren Zerstreuungen ; nur mit Mühe
widerstand er den Einladungen feiner guten Freunde , die ihn
mit seiner Philistcrhaftigkeit neckten . Ich satz, wie schwer er die
frühere Unterhaltung vermißte , uud bat ihn selbst , den einen
und den andern Abend sie wieder aufzusuchen . Er küßte mich
dankbar und machte von dieser Erlaubnis freudig Gebrauch,
erst spärlich , dann immer häufiger ; die alte Gesellschaft gefiel
ihm doch besser als die mcinige , in der er sich meist zerstreut
und einsilbig zeigte.

Es machte mir großen Kummer , aber ich verzagte darum
nicht , ich dachte mir : wenn wir nur erst verheiratet sind und
eine freundliche Häuslichkeit haben , dann wird er schon hübsch
daheim bleiben . Ihn aber schien auch der geringe Zwang , den
ihm unser Verlöbnis auferlegte , zu bedrücken . Wenn er nach
einem ohne mich verlebten Abend in das Geschäft kam , war
er verlegen ; er wußte , daß er nicht recht gethan und schämte
sich vor mir ; und da sich dies sehr oft wiederholte , so machte
es ihn zuletzt verdrießlich , und er beschloß , sich dieser Last zu
entledigen.

Unter irgend einem Vorwande kündigte er unserm Prin¬
zipal seine Stellung uud schied aus dem Geschäft . Auf meine
ernsthaften Vorstellungen antwortete er erst mit Ausflüchten
und dann mit einem Briefe , worin er mich bat , ihm fein Wort
zurückzugeben , er glaube , wir hätten uns voreilig gebunden,
an die Gründung eines eigenen Herdes sei ja in absehbarer
Zeit nicht zu denken , und , was die Hauptsache sei , wir paßten
doch im Grunde nicht zusammen.

,Wir passen nicht zu einander ! ' So sagt gewöhnlich der¬
jenige , dem es am guten Willen fehlt , sich dem andern anzu¬
passen . Selten stimmen zwei Menschen von Anfang an völlig
überein , aber wo Liebe ist , da gleicht sie die Gegensätze aus.
Bei ihm war es mit der Liebe vorbei , das sah ich nun wohl
ein , aber , so unglücklich ich auch darüber war , böse konnte ich
ihm doch nicht sein , fondern ihn nur schmerzlich beklagen ; denn
würde er jetzt nicht jeden Halt verlieren und ganz untergehen?

Und fast kam es so weit . Ich erfuhr , daß er immer mehr
auf Abwege geriet , es schien beinahe , als wollte er sein Ge¬
wissen betäuben ; eine Stellung nach der andern mußte er
aufgeben , bis er endlich cxistenzlos auf der Straße stand . Da
hörte ich plötzlich , daß er ein großes Glück gemacht habe . Ein
hübsches , wohlhabendes Mädchen habe sich in ihn verliebt
und die Hochzeit werde nicht lauge auf sich warten lassen.
Nichtig eröffnete er auch bald darauf in einer der Hauptstraßen
ein eigenes Geschäft , und eines Mittags stand ich an der
Kirchthür , um das junge Brautpaar zur Trauung fahren
zu sehen.

Mir war zum Sterben weh , als ich mitten unter den neu¬
gierigen Menschen auf meinen Verlobten wartete , aber ich
harrte ans , ich wollte doch diejenige sehen , in deren Händen
sein Glück lag . Und der Hochzeitswagcn kam , und ich konnte
durch die großen Scheiben beide deutlich erkennen . Er sah
nicht mehr so blühend ans wie früher , aber sein Gesicht strahlte
vor Glück , und mit Zärtlichkeit blickte er auf die reichgeschmückte
Braut , ein hübsches Mädchen mit einem lachenden Antlitz.
,Ja , die paßt freilich besser zu ihm ! Nun , Gott lasse ihn
glücklich werden ! ' So dachte ich in meinem Herzen und ging
still heim in mein einsames Stübchcn.

Das junge Paar lebte nun herrlich und in Freuden , das
Geschäft mußte einen glänzenden Gewinn abwerfen . Um so
größer war die Verwunderung , als eines Tages der Laden
geschlossen und der Konkurs bekannt gemacht wurde . Sie
waren gerade zwei Jahre verheiratet . Da faßte ich mir ein
Herz und ging zu ihnen . Ach , wie trostlos sah es da aus!
Bettelarm waren sie und hatten kaum so viel , wie für das
liebe Brot nötig war . Der Mann lag krank danieder , und
die Frau ging kopflos und klagend umher , in der Wirtschaft
war alles verfallen und vernachlässigt . Nur einen lichten Punkt
gab es in diesem Jammer : das Kind . Es war ein kleines,
blondes Bürfchchen , das , von niemandem beachtet , sich an mich
hängte und nicht mehr von mir fort wollte.

Ich trat an das Bett des Kranken und gab ihm die Hand
und sprach ihm Mut zu . Er hielt sie krampfhaft fest und
Ivandte sich nach der Wand zu , um mir nicht zu zeigen , daß
er weinte . . . Meine Ersparnisse waren nicht groß , aber für
den Anfang reichten sie schon hin , ich bot sie ihm an , und er
errichtete damit von neuem ein Geschäft , freilich in kleinem
Maßstabe , doch lväre es wohl gegangen , wenn sie zu lvirl
fchaftcu verstanden hätten . Aber sie verstanden es beide nicht,
und nicht lange , so waren sie wieder auf dem alten Fleck , nur
daß es diesmal noch viel schlimmer um sie stand ; denn Kummer
und Aufregung hatten die ohnehin schwache Gesundheit des
Mannes untergraben , und es ging zu Ende mit ihm.

Als er mich ins Zimmer treten sah , winkte er mich zu
sich und fagte leise , unwillkürlich in den Ton früherer Ver¬
traulichkeit zurückfallend : ,Jch habe mich danach gesehnt , dich
noch einmal zu scheu . Du hast es doch am besten mit mir
gemeint .'

Und dann nach einer Pause : ,Versprich mir , für das Kind,
meinen Franz , zu sorgen ! Erzieh ihn so , daß er dir und nicht
seinem Vater gleich wird ! ' <

Da hab ' ichs ihm niit traurigem Herzen versprochen . Die
Mutter hat mir den Knaben gern anvertraut , ihr lväre er doch
nur eine Last gewesen . Sie hat dann bald darauf zum zweiten-
male geheiratet , und vor wenigen Jahren ist sie gestorben.
Mir aber ist mit dem Kinde eine neue Welt aufgegangen.
Menschen und Verhältnisse — alles hat für mich ein anderes
Gesicht bekommen , seit ich für den armen verlassenen Jungen
zu sorgen , zu schaffen , zu denken habe . Und was ich feinem
Vater versprochen habe , ich glaube , daß ich 's redlich erfüllt
habe

Bis jetzt hatte sich meine alte Freundin tapfer gehalten.
Nun aber kam die Rührung mächtig über sie und ließ die
lieben , guten Acuglein übergehen . Ich aber nahm ihre Hand
und drückte sie herzlich und sagte : „ Und es soll auch in Zu¬
kunft für ihn gesorgt sein ! Morgen komme ich , und wir machen
das Testament ! "

Darin ist der Franz zum Erben eingesetzt , und ich habe
für den Fall ihres Todes die Vormundschaft übernommen.
Aber ich gedenke sie durchaus nicht zu führen , denn wir wollen
ja auf seiner Hochzeit miteinander tanzen — seine Mutter
und ich!
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Jahreswende hat das Schicksal wieder einmal seine
allgewaltige Macht an den Höchsten der Erde erprobt: an
dem Tage , da im Palais zu Berlin die erste deutsche

Kaiserin nach einem Leben voll Glück und Glanz in gesegneten
hohen Jahren sanft und selig entschlief, wurde in der portu-
gisischcn Hauptstadt im Pantheon von Vincente dc Fora , dem
Begräbnisplatzcder Königsfamilic Braganza , die irdische Hülle
der jüngst entthronten Kaiserin von Brasilien beigesetzt , jener
unglücklichen Fürstin , deren wahrhaft tragisches Geschick die
innigste Teilnahme aller fühlenden Menschen wachrufen muß.

Thcresc Christine Maria von Bourbon , geboren am
14, März 1822 , war eine Tochter Franz I, , Königs beider
Sizilien, und Schwester des bekannten Rö Bomba von Neapel,
Ihre Vermahlungmit Dom Pedro II . , dem jugendlichen Herrscher
von Brasilien , wurde nach vorausgegangener Proknration in
Neapel , bei welcher der Prinz von Syrakus die Stelle des

fernen Bräutigams vertrat , am 4. September 1843 in Rio
de Janeiro vollzogen . Scchsnndvicrzig Jahre lang war die
Kaiserin die liebevolle und hingebende Gefährtin ihres hohen
Gemahls , mit welchem sie die bitteren Prüfungen und Ent¬
täuschungen, die ihm sein vcrantwortungsreichcrschwerer Berns
auferlegte , opfermutig und getreulich teilte . Obzwar die hohe
Frau seit einer langen Reihe von Jahren über verschiedene
Gebrechen, Asthma , Rheumatismus und Gicht, zu klagen hatte

Thercse,
Kaiserin von Brasilien,

' und überdies noch in der letzten Zeit an einer schweren Herz¬
krankheit litt , die denn auch die unmittelbare Veranlassung
ihres Todes war , so ist doch zweifellos , daß die jüngsten
Ereignisse in Brasilien, namentlich das schroffe Borgchen der
dortigen Machthaber , die rücksichtslose Ausweisung und Ver¬
bannung der Herrschcrfamilie und die Beschlagnahme des Ver¬
mögens dazu beigetragen haben , die Widerstandsfähigkeit der
kranken Fürstin zu brechen und ihr Leben zu verkürzen . Sie
starb am 28 . Dezember vorigen Jahres zu Oporto in Por¬
tugal.

So bewegt ihr äußeres Leben in den ersten Jahren ihrer
Ehe war, wo Dom Pedro mit mannigfachen innere» Unruhen
und auswärtigen Verwickelungen zu kämpfen hatte , so ungetrübt
und friedlich war ihr stilles häusliches Glück , das durch zwei
blühende Töchter , Jsabcl , derzeitige Gemahlin des Grafen
von En , und Lcopoldinc , die nachmalige , 1871 bereits ver¬
storbene Gattin des Prinzen August von Sachsen -Koburg , ver¬
schönt ward. Durch kluge Zurückhaltung , wohlwollende milde
Gesinnung , aufrichtige Liebe für alles Gute, bei höchster Be¬
dürfnislosigkeit für ihre Person, gewann die edle Fürstin gar
bald die Herzen der Ihrigen , wenngleich ihr , den Gewohn¬
heiten des brasilianischen Volkes gemäß , äußerlich nur wenig
Ehrfurcht erwiesen ward ; aber der Name „ Santa Senhora " ,
den das Volk der frommen Fürstin , der fleißigen Almoscn-
spcndcrin , der unermattendenSamariterin dereinst verlieh , wird
dauernd in Ehren bleiben — auch über die Grenzen ihres
ehemaligen Reiches hinaus ! G . T>.

Fürst Mrnsrlzikow im Exil . Vriginalzeichnung von 1v . Szurikow,
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^ --» ie hotten sich aus Liebe geheiratet . Er sah sie , ward
<A»? durch ihre liebliche Erscheinung angezogen , sah sie wieder" und warb um ihre Hand . Er fesselte durch glänzendes
Acußerc , angenehme Lebensstellung — was giebt es für ein
junges unreifes Mädchen von achtzehn bis zwanzig Jahren
Angenehmeres , als am Arme eines Offiziers zu stolzieren ! —
und war ans angeschener Familie . Daß er vorzüglich tanzte,
„himmlisch " Klavier spielte und daß seine dunklen Augen jeden
Wechsel seines Innern wiedcrstrahlten , fiel nicht wenig ins
Gewicht , als sie ihn wühlte . Alles paßte äußerlich zusam¬men ; der Offizier machte eine Partie , die von sämtlichen Lieute¬
nants - , Hanptinanns - und Majorsfrancn für „ standesgemäß"
angesehen wurde , sogar die Frau Oberst sprach sich aner¬
kennend über seine Wahl aus . Was fehlte also noch weiter
zum Glücke!

Man hätte allerdings einwerfen können , daß sich die
jungen Leute doch zu wenig kennen gelernt , sich nur im
Feiertagskleidc und in Feicrtagsstimmung gesehen hätten. Dochwer wird so veraltet sein, ein Jnsichhineinlcbcn schon vor der
Hochzeit zu verlangen! Das Leben ist lang genug , um sichineinander finden zu lernen . Wer wird überhaupt Tiefe ver¬
langen von modernen Menschen , denen die cksllors alles sindund die das savoir vivrs gleichsam mit der Ammenmilch
cingesogcn haben!

Da es nicht zum besten Ton gehört , wenige Wochen nachder Verlobung zu heiraten, wenn es äußere Verhältnisse nicht
gerade zur Bedingung machen , wartete man fast ein Jahr,
ließ das junge Paar die Freuden des Brautstandes genießenund genoß sie mit. Man stürmte von Vergnügen zu Ver¬
gnügen , ans einer Gesellschaft in die andere , sah und ließ sich
sehen . Mit kalten, neugierigen Augen wurde jede Licbesrcgnng
verfolgt und überwacht , jeder Blick des Paares beobachtet, dochman mußte endlich gestehen, die jungen Leute betrugen sich
ganz musterhaft , durchaus „ oornrno ii taut " . Das schärfste
Auge selbst der altjüngferlichsten aller Tanten konnte kaum ein
flüchtiges Zeichen der Zärtlichkeit erspähen , ein Beweis, wie
„lackz- liks " die Braut , wie „ reserviert " der Bräutigam sich
zu benehmen wußte.

Der Brautstand nahte seinem Ende , die jungen Leute
hatten sich fast niemals allein gesehen. Alltäglich kam der
Bräutigam ins Hans seiner Schwiegereltern , aber es gelang
ihm nicht , die feste Mauer von Freundinnen und Tanten zu
durchbrechen, die seine Braut umringten. Kaum einen flüch¬
tigen Augenblick vergönnte ihm das Schicksal, um einen heißen
Kuß ans die Lippen seiner Erwählten zu drücken , ja , einen
heißen Kuß , denn in diesem äußerlich so formgewandten , kühlenLieutenant glühte es , und nur in Tönen ließ er zuweilen aus¬
strömen , was in seinem Innern tobte , nur zuweilen blitzten
seine Augen auf vor unwillig zurückgehaltenem Verlangen;
doch die Form ist alles : äußerlich blieb er glatt , vollst
monts wie ein — nun wie ein wohlerzogener Lieutenant.
Da saß sie im Scheine einer Hängelampe, im Kreise der Ihren,blond und reizend , das Köpfchen hinabgcneigt auf die feineArbeit, mit der die weißen Händchen spielend sich beschäftigten.Die anderen plauderten und lachten , plauderten von all den
dummen Dingen und lachten boshaft über all die Dinge , die
das Geschwätz dieser Gesellschaftsmenschen ausmachen . Unge¬
duldig sah er zu ihr hinüber ; die alberne Arbeit und der
alberne Klatsch nahmen sie ganz gefangen ; warum blickte sie
nicht ans ? Er ging zum Klavier, und mit wildem Ungestüm
erbrauste unter seinen Händen das Lied unterdrückter , unge¬
zügelter Leidenschaft. — „ Wie du mich erschreckt hast " war alles,was sie sagte . „ Robert, wie kannst du — denke doch an
Mamas Nerven ! "

Er springt auf : „ Pardon , Mama ! Pardon , Helene ! " und
die Regung ist vorüber; er setzt sich , innerlich ergrimmt , und
klatscht und lacht mit ihnen und blickt auf die weißen Fingcrchen,die sich ohne Ende im geschäftigen Müßiggang regen.

„Wenn sie erst mein ist , wird's anders ! " tröstet er sichdann wieder , „ wenn wir erst allein sind ! "
Seine Seele ist empfänglich für alles Schöne ; er hält 's

geheim , denn im Kreise seiner Kameraden könnte man über
den Schwärmer und Schöngeist spotten , sie aber soll teil¬
nehmen an allem , was ihn begeistert . Versucht hat er 's schon,
sie für Poesie und Kunst zu erwärmen, gelungen ist's freilich
noch nicht ; denn als er ihr ein Gedicht vorlas voll erhabener
Schönheit, voll großer Gedanken und von berückendemZauber der
Sprache , war sie zerstreut und fragte gelangweilt zu ihrer Mutter
hinüber , die mit halbgcschlosscncnAugen im Schankelstnhl ruhte,ob das Brautkleid nun endgiltig bei Gcrson oder in Paris
gemacht würde , und ein eingehendes Toilcttcngespräch zerrißdie erhabenen Schlnßvcrsc der Dichtung. Damals war er auf¬
gesprungen und davongerannt, aller Sitte zum Trotz . Damals
hatte er in seinem Kopf den Gedanken herumgetragen, ob diese
Verbindung ihm nicht viel mehr Unglück als Glück bringen
könnte ; aber der Gedanke an die Unmöglichkeit , ein einmal
eingegangenes Verlöbnis ohne triftigen Grund zu lösen — denn
ivo wäre ein solcher zu finden gewesen? — Abscheu vor einem
Skandal, der seinen und ihren Namen in aller Mund bringen
mußte , und endlich der trostreiche Gedanke, daß seine allgewal¬
tige Liebe erziehend und vertiefend ans sie einwirken würde,
ließ ihn wieder znr Ruhe kommen.

Der Frühling kam , die Zeit des Ncstcrbaues , wo alles
der Sonne entgcgenringt im stürmischen Wcrdedrang . Unter
ihrem warmen Kusse erschließen sich die Keime, und durch die
Natur fliegt es wie Licbcsahncn. Die Nachtigall schluchzt das
nrewigc Lied der Sehnsucht , des stürmischen Verlangens. Zu
dieser Zeit ward unserm Paare ihr Ncstchcn ebenfalls bereitet.
Doch nichts erinnerte an das allmähliche Zusammentragen der
Halme , es war kein selbstthätiges Zusammenfügendes Ganzen.
Nach wohl und reiflich überlegtem Plane , nach endlosen Be¬
ratungen mit Lieferanten nnd Künstlern war es mit einem
Schlage „ komplett "

, reich nnd schön , wie es ein modernes Paar
verlangen konnte . Einheitlich im Stil , dem Geschmack der Zeit
entsprechend : Hochrenaissance nnd Rokoko. Was moderne
Unnst und Industrie hervorbringen konnten in Nach¬
ahmung der Alten , war hier erreicht, in faltenreichen Gobelins
hing 's von den Wänden herab , schmückte als Schantellcr und
Krug Schränke nnd Paneele ; wurde in reichster Ausführungmit Füßen getreten — man konnte speisen, schlafen, konver¬

tier Lazar.

siercn nnd musizieren , durchaus stilgerecht. Kurz , es war
„wunderschön "

, „ entzückend"
, „ großartig ", erregte den Neid

der Freundinnen und bildete UnterhaltungSstoff für Wochen
hinaus.

Wer hätte zu behaupten gewagt , daß trotz all dieser Pracht
etwas fehle , daß diese viclbcwnndertcn Räume der Gemütlich¬
keit entbehrten , daß dem Ganzen die Seele mangele — die Seele,
lächerlich ! Nur zwei dunkle Menschenangcn glitten nicht so
ganz befriedigt darüber hin, aber : „ Der Mensch selbst erschafft
sich seine Umgebung ; wenn diese Räume erst bewohnt sind,
wird der Sonnenschein des jungen Eheglückes alles durchfluten ! "
Immer der alte Trost ! Doch was wäre das Leben , vergoldete
nicht Hoffnung die in Dunkel gehüllte Zukunft.

Hochzeitsmorgen ! Weihevolle Stimmung mnß einkehren
in das Herz der zwei , welche eins werden sollen , um vereint
zu bleiben ein ganzes langes Leben . Im Herzen zitternde
Seligkeit, wenn sie sich lieben , im Auge zitternde Thränen,
denn es gilt , Abschied zu nehmen von liebgewordencn , ver¬
trauten Menschen und Dingen. Das Paar steht auf der Schwelle
eines ernsten Lebensabschnittes , es schreitet ins Dunkel einer
ungewissen Zukunft. Wird die Liebe sich bewähren ? Wird
sie standhalten all den Widerwärtigkeiten und Kümmernissen,all der Prosa des täglichen Lebens gegenüber , die kommen
wird nnd mnß? Solche Gedanken durchwühlen Herz und
Hirn des Jünglings , der am Fenster lehnt . Im Zimmernebenan warten die Hochzcitsgäste nnd die Verwandten der
Braut ; unten scharren ungeduldig die Pferde vor dem Brant-
wagen . Man wartet nnr noch ans die Braut . Der Bräu¬
tigam hat sich von der Gesellschaft entfernt , um in diesem
Augenblick allein zu sein mit sich nnd seinen Gedanken . Un¬
geduldig blickt er nach der Thür , durch welche die Auscrwähltc
kommen muß. Unbeobachtet will er sie nnr einen Augenblick
noch sehen . Die Thür rauscht auf , sie tritt herein , diskret
zieht sich die Mutter zurück, dieses Angcnblickchen kann man
den jungen Leutchen wohl gönnen ; doch lauschend bleibt siean der Thür , denn noch ist sie ihres Hüteramtcs nicht ent¬
bunden.

Da steht sie vor ihm , die er liebt, schön wie ein verkör¬
pertes Gedicht ; lang fließt der Schleier an der hohen Gestalt
hernieder und weiße Mhrtenblüten schimmern im welligen blon¬
den Haar . Er reißt sie an sich , zwei heiße Lippen blühen ihm
entgegen , er sucht sie nicht, tief senken seine dunklen Augen sichin die ihrigen, nnd so hält er sie nnd forscht nnd forscht.

„Robert , was willst du , warum siehst du mich so an ? "
stammelt sie, nach Atem ringend.

„Ich suche deine Seele, Kind , deine Seele ! "
„Du bist drollig , Robert ! " schmollt sie nnd stößt ihn

zurück. „ Sieh nur , wie du meine Spitzen zerdrückst; die Ka¬
meraden sagen auch, du wärest manchmal — "

„Nun , wie ? "
„So komisch ! "
Ein kurzes Kehrt , die Sporen klirren zusammen , heftig

stößt die Hand den Degen an die Seite , ein eisiger Blick fliegt
zu dem jungen Weibe hinüber. Mit kalter Höflichkeit reicht
er ihr den Arm, nur noch ein Zerren am Bärtchen verrät die
innere Erregung , äußerlich ist alles wieder glatt und ruhig.Die Würfel sind gefallen.

Festliche Räume erwarteten die Jungvcrmählten , die von
der Hochzeitsreise heimkehrten . Moderne Wandervögel, waren
sie durch die weite Welt geflogen , hatten sich monatelang in
Gasthäusern herumgetrieben , während daheim ein trauliches
Ziest ihrer wartete . In Paris hatten sie die Frühlingsrcnncn
von Long Champ mitgemacht , waren durch Galerien nnd Modc-
magazinc gestürmt nnd hatten theatralische und musikalische
Genüsse in sich aufgenommen . Endlich kehrten sie heim , und
jetzt erst sollten die Stunden der Muße kommen , wo sich das
Herz dem Herzen erschließen konnte.

Alles gesellschaftlicheLeben ruhte , . chont lZsrlin" war aus-
gcflogen , sie also nnr auf sich angewiesen . Sonnenlicht durch¬
flutete die lange Zimmcrreihe, am Fenster harrten Köchin und
Hausmädchen , an der Thür lauschte der Bursche . Kichernd
flüsterten sich die Mägde triviale Scherze ins Ohr, dumm lachte
der Bursche , den Drücker der Thür in der Hand, um mit einem
Ruck zu öffnen , sobald er des Wagens ansichtig wurde . — Da
rollte es heran, die „ gnädigen Herrschaften " waren angelangt.
Vom Bock schwang sich der Diener des Herrn nnd öffnete den
Schlag. Die junge Frau sprang heraus in reizender Toilette,
ihr folgte die Frau Mama , die das Paar auf dem Bahnhoferwartet hatte , und als letzter verließ der Herr und Gebieter
den Wagen. Doch nicht elastisch wie sonst waren seine Be¬
wegungen : müde und langsam war sein Schritt , unter der
schmalen Krempe des Hütchens blickten die vielsagenden Augen
noch um einen Schein dunkler nnd schwermütiger , nnd wie ab¬
wesend irrten sie über die Fenster, welche im Lichte der unter¬
gehenden Sönne glühten.

Mama und Tochter zogen sich in die intimen Gemächer
zurück nnd der Lieutenant schritt nach seinen Zimmern ; denn
getrennte Räume für die Ehegatten, das ist die Blüte der
Vornehmheit. — Einsam war er, und mit unabweisbarer, mit
zwingender Gewißheit wurde es ihm in dieser ersten Stunde
im eigenen Heim klar, daß er es bleiben werde.

Vergebens war sein Hoffen , das Streben seines heißen
Herzens , sie zu erwärmen. Sie blieb , was sie war : das ober¬
flächliche Kind , von Herzen weder böse noch gut , am Aenßer-
lichen haftend , eine Zierpflanze ohne Duft , wenn auch von
zauberhafter Schönheit . Warum berauschte er sich nicht nur
an dieser , was wollte er noch mehr ? Gewiß , viele wären an
der Seite dieser entzückenden Frau ganz glücklich gewesen, und
er — er ! Vielleicht war er ein Narr , vielleicht waren seine
Lebcnsanschauungen zu ernst , seine Ansichten von Glück
verschroben. Nun galt es , Mann zu sein nnd mit Würde zu
tragen, was nicht zu ändern war.

Dahin schwanden die Sommermonate , die junge Frau
seufzte nach geselliger Abwechslung . Niemand war da , der
ihre reizenden Toiletten bewundern konnte, nnd in dieser end¬
losen „ saison raorks" mußten sie ja unmodern werden . Sie
sah bleich nnd leidend ans , nnd Robert war so anders ge¬worden . Seine Küsse , einst so glühend , waren flüchtig , seine
Blicke , einst strahlend in Bewunderung, waren erloschen. Der
Dienst nahm ihn fast ganz in Anspruch , denn bereitwilligsterbot er sich immer wieder , beurlaubte Kameraden zu vertreten,nnd somit blieb ihm keine Zeit für das junge Weibchen. An¬
fangs hatte er ihr zuweilen Gesellschaft geleistet, ihr vorgelesen.

sNü . 8 . 17 . Februar 1890 . 30 . Jahrgangs

das ermüdete sie aber , nnd sein schönes Klavicrspicl regte sie
ans . Nun kam er nnr flüchtig, fragte nach ihrem Befinden nnd
ging , denn sein „ Dienst " rief , der leidige Dienst ! Leider war
Mama ins Bad gegangen und auch nicht da , um das Töch-
lcrchcn zu trösten . Ach, das Leben war so schwer — so schwer— so langweilig! Die schönen Augen füllten sich mit Thrä¬nen . Endlich kam die Manöverzeit, nnd Robert rückte mit sei¬
nem Regiment aus . Vorher hatte er seiner Frau den Borschlag
gemacht , der Mutter in das Bad zu folgen . Allein konnte sie
nicht bleiben , sie wäre ja vor Langerweile gestorben.

Die Koffer wurden schleunigst gepackt , und fort gings nachBaden - Baden , wo die Augen wieder frisch wurden nnd die
Lippen wieder lächeln lernten. Schnell war alles Leid ver¬
gessen ; reizender denn je erschien die liebliche Frau auf der
Promenade und im Knrsaal. Unter der Leitung leichtlebiger
Weltdamen entwickelte sich bei ihr die Kunst jenes flüchtigen
Minnespiels bald zu hoher Vollendung . Von Ang' zu Aug'
flog es wie blitzartiges Suchen nnd Finden, nnd das leicht¬
sinnige , launenhaft wechselnde Herz hüpfte vor befriedigter
Lust . Untreue? Pfui , ein garstiges Wort ! Wer hätte jenes
leichte Getändel so hart benennen können ! „ Flirtation " nennen
es die Engländer, nnd niemand verfällt ans den schwerfälligenGedanken , die leichte Erregung des Blutes mißdeuten zu wollen.
Ja , es kommt mir ans den Namen an . Nach siegreichem Tag
schmiegten sich die schönen Glieder des Abends befriedigt in
die weichen Kissen, die Lippen lächelten in süßer Erinnerung,und der Traumgott schwor bezaubernde Bilder herauf.

In der Ferne kehrt von anstrengenden Märschen der Gatte
ins Biwak zurück, staubbedeckt, zum Tode ermüdet — auch er
streckt sich zum Schlaf aus , nnd ihn umfängt traumloscs Ver¬
gessen.

Früher als sonst war der Winter hereingebrochen , und
früher als sonst rüstete sich die große Welt für die Freudendes großstädtischen Lebens . Theater und Konzcrtsälc waren
eröffnet nnd lockten durch „ Novitäten" und Gäste . Von fernnnd nah strömte die Flut der Vergnügungshungrigen nnd Ver
gnügungsspcndcndcn heran. Buntes Treiben ans den präch
tigcn Straßen und hinter den glitzernden Scheiben reiche Ans
lagen. Eine Lust war 's , diese überflüssigen Dinge nnr anzu¬
sehen, von denen die Stiefkinder des Glücks nicht einmal ahnten,
welchem Zweck sie dienten . Die Modemagazine waren für die
Wintercampagnc gerüstet, nnd die Damen der modischen Welt
hatten ihre Not mit dem Wählen und Verwerfen . O, sie sind
nicht so leicht, diese Pflichten der äußeren Repräsentation, nnd
inniges Verständnis gehört dazu , immer das Richtige zu wählen.Feine Unterschiede müssen da beobachtet werden : eine Dincr-
toilette ist himmelweit vom Ballkleid verschieden, und zwi¬
schen dein feschen Straßcnkostüm nnd dem bescheidenen Wohl-
thätigkcitskleidchen gähnt eine unüberbrückbare Kluft. Man
mnß diese Damen nur einmal in den Magazinen der Haupt¬
stadt beobachtet haben , um zu begreifen , wie schwer es ist, die
richtige Wahl unter all den verlockendenNichtigkeiten zu treffen.
Wohl derjenigen , welche in dieser wichtigen Angelegenheit einer
beratenden Stimme nicht entbehren muß. Eine wetterfeste Salon¬
dame an der Seite , kann sie getrost allen Stürmen trotzen, die
Klippen mit Sicherheit umschiffen, um endlich in den Hafen be¬
geisterter nnd ncidgesättigtcr Bewunderung einzulaufen.

Und wie der einzelne unter den Verkanfsartikeln , so wähltdas tauscndköpfige Ungeheuer Gesellschaft unter den Nichtigkeitenan Menschenwaren , welche ans ihren Markt kommen , wähltnnd verwirft in launischem Ucbermnt , in übermütiger Laune.
Wer heute Liebling derselben ist, braucht es morgen nicht mehr
zu sein, nnd gelingt es einer Persönlichkeit , eine ganze „ Saison"
hindurch „ Coquelnchc " zu bleiben , so hat sie alle Berechtigung,mit hochmütigem Stolz auf die armen Mitbewerberinnenherab-
znblicken, die verzwciflnngsvollnnd vergebens nach diesem hohen
Ziele ringen . Neid nnd Bosheit zerfrißt die Herzen der Ver¬
schmähten, und mit Wollust tritt die Bevorzugte sie unter ihreFüße, nicht bedenkcnd, daß es nnr eines heftigen Wellenschlages
bedarf , um auch ihr stolz aufgetakeltes , aber leichtes Schiff leck
zu machen und zum Sinken zu bringen.

Coqueluche der vornehmen Welt aber war für diesmal die
junge Frau . Man bewunderte alles an ihr , die reizendeNaivität , das liebliche Aeußcrc , die ticfdurchdachten Toiletten,
die vollendete Haltung . Frauen , Männer , Jünglinge nnd
Greise drängten sich zu ihr . Von allen Lippen floß der Honig¬
seim verderblicher Schmeichelei und vergiftete das junge Herz.Im Warmhaus gewissenloser nnd sinnloser Bewunderung gingendie Wuchcrpflänzchcn krankhafter unersättlicher Bcrgnügungs-tollwnt ans , griffen verheerend um sich nnd entzogen edleren
Keimen den gesunden Boden . Aller Zusammenhalt mit Mann
nnd Haus hatte sich gelöst, einer trunkenen Bacchantin gleich
stürmte das junge Weib von Unterhaltung zu Unterhaltung,immer wieder griff sie nach dem Becher berauschender Freudennnd trank sich und anderer Verderben.

Einmal noch gebot die Natur Einhalt im tollen Lauf dem
Abgrund entgegen . Wieder einmal sollte sich das Wunder der
Schöpfung vollziehen . Der erste Frühlingssonncnschcindrang
herein , nnd seine Strahlen küßten die junge Frau , welche den
erhabensten Zweck ihrer Bestimmung erfüllt hatte , indem sieMutter ward. Ein zartes , kränkliches Wesen war geboren.Jetzt war der Augenblick gekommen , wo allwaltcndc Mutter¬
liebe dies öde Herz von Schlacken reinigen konnte . Wird sie 's
begreifen , welches Heil ihr widerfahren,, wird sie den Flügcl-
schlag des Engels fühlen , der sie umweht ? Man hatte daS
kleine Wesen ihr in den Arm gelegt , sie war so schwach , hatte
so viel gelitten — und weinte . Seit langer Zeit zum ersten¬male hatten die Augen des Gatten in warmem Glänze ans ihrgeruht, sein Mund hatte im leisen , innigen Kusse die feuchteStirn berührt.

Hofft er ? Sie blinzelt durch die halbgeschlossencn Lider,er steht an der Wiege , er lächelt , er neigt sich nieder , siereißt die Augen auf , er weint . Die Lider fallen ihr zu , sie
schläst . Endlich erwacht sie wieder . Im halbdunklen Raum
muß sie sich erst gewöhnen zu sehen , noch immer stehtder Offizier am kleinen Bcttchen . Was sieht er nur da , andem kleinen, häßlichen Ding ? Die Gedanken wandern. Wennes nur erst größer wäre ; wenn es nnr leidlich hübsch würde,denn ein häßliches Mädchen ! — ihre Tochter — schrecklich,
schrecklich ! Lieber nicht leben , und wieder schließen sich die
Augen , und wieder schläft sie vor Schwäche ein.

(T -Hüch folgt .)
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Ie ^ Archtev öev,, ^ ?aLmbLätter " .

ckT̂ Ẑ it dein TodcSgcdaukcn , der durch unsere ganze
zeitgemäße Kunst geht und die idealgesinnte
ältere Generation wie Grabeshauch anweht,

scheint sich jene tödliche Kraft zu verbinden , die wie
ein grimmer Sensenmann durch unsere Gegenwart
schreitet und selbst des Höchsten und Schönsten nicht
schont . Wie viele, die zur Elite des Menschentums
rechneten, haben wir in einer kurzen Spanne Zeit
hinsinken sehen , haben wir an ihrem frischen Grabe
ihret - und uuserctwilleu wehmütig beklagt , und
immer von neuem schwingt das Sterbeglöcklein über
der Gemeinde der Ritter vom Geist , immer von
neuem klafft Lücke über Lücke in ihren Reihen,

Heute ist es der vielgeliebte Sänger der „ Palm-
blättcr "

, der „ Pfingstrosen "
, der „ Deutschen Ostern " ,

dessen gesegnetes Leben erlosch , im hohen Alter frei¬
lich ^ Gcrok war im Jahre 1315 geboren und
hätte in wenigen Tagen seinen 75 , Geburtstag be¬
gangen — aber der allgemeinen Verehrung und Liebe
in seinem engeren, wie im weiteren deutschen Vatcr-
lande viel , viel zu frühe . Auch ließ seine Dich¬
tung , fromm , innig und glaubensfrisch wie die
eines begeisterten Jünglings , auf keinen Autor
schließen , dem silbernes Gelock das Haupt umwallt
und dessen schlanke hohe Gestalt sich unter der Wucht
von mehr als zwei Mcnschenaltcrn gebeugt hat ; ein
ewig junger , gottgeweihter und seclenmächtigcr
Sänger — so lebte er in der Vorstellung seines
Volkes, so wird er auch in dessen Erinnerung fort¬
leben, und die Wiedergeburt der religiösen Dichtung,
die sich unmittelbar an das tiefste Empfinden des
einzelnen Christen wendet und dort auch den fast
crstorbencn Keim religiöser Empfindung zu neuem
Leben weckt, wird sich dauernd an seinen Namen
knüpfen,

Bedarf es bei einem so allgckannten Poeten
noch einer besonderen Erwähnung seiner Werke, eines
Ueberblickes über das ganze Gebiet seines dichterischen
Schaffens ? Kanin ! Wo ist ein deutsches Hans , in
dem nicht die jungfräuliche Tochter die ihr an hei¬
ligem Tage geschenkten „ Palmblätter " als köstliches
Kleinod hegte ; in dem nicht auf der Hausfrau Tisch
ein vielbcnntztcr , goldigschimmcrnder Band , seine
„Blumen und Sterne "

, seine „ Pfingstrosen "
, jener

köstlich tiefsinnige und tiefinnigc Kommentar der
Apostelgeschichte , einen Ehrenplatz einnähme ; wo ist
ein Witwcnstübchen , ein Großmutterkämmerchen , das nicht den
„letzten Strauß " oder die elegisch durchhauchten Dichtungen
„Unter dem Nbcndstcrn " zwischen teuren Reliquien aller Art aus¬
wiese ! — Ja , Karl Gerok der Dichter war vielgeliebt , Karl Gerok
der Kanzclrcdner war allvcrchrt, und der sanfte Tröster der
Armen und Verlassenen , der Siechen und Sterbenden, Karl
Gcrok der milde itzinderfrennd , der sanfte, licbeerzwingendc
Lehrer , der treue Freund, der hochsinuigc Berater seines Fürsten
wird nimmer vergessen werden , solange uns noch jenes schöne
Pietätsgefühl innewohnt, das — ehemals wenigstens — zu
den besten Eigenschaften des deutschen Volkes gerechnet werden
durfte , L . Z.

Wnfeve Illustrationen.

Der Besuch.  Gemälde von K . Seiler . Eine Einladung
zu wohlbcsetztcm Frühstückstisch sntrs cksux kann unter Um¬
stünden etwas sehr Angenehmes sein : auf zierlichem Gedeck
wohl serviert ein leichtes Dejeuner mit feinem Obst und gol¬
digem Wein in funkelnden Krhstallkrügen , dazu ein traulich
tStö -ü-töw in aufgeschlossener Stimmung — eine höchst er¬
freuliche Situation ! Wenigen Menschen fehlt die Empfäng¬
lichkeit dafür ! — Zu diesen Ausnahmen gehört offenbar der
vornehme Gast in schwarzem Sammcthabit auf unserm Bilde:
sein Entgegenkommen auf die mit beflissener Freundlichkeit
gegebene Einladung ist sehr gehalten , seine Miene ernst , sast
abweisend schroff , seine Gebärde streng , gemessen . Warum?
Nun, vielleicht gefällt ihm die gleißnerischc Freundlichkeit seines
Gastgebers nicht ; vielleicht weiß er , daß man die Stimmung
eines strengen Amtsrcvisors gern durch ein opulentes Früh¬
mahl zu sänftigen , den Eifer desselben zu beschwichtigen sucht:
vielleicht trägt er überhaupt Bedenken , mit seinem süßlich
grinsenden Gegenüber ein Glas Wein zu trinken . So zögert
er am Tisch mit gefurchter Stirn und ernstblickcndem Auge,
und die erfahrene Haushälterin versteht den Blick dieses
Auges nur allzu wohl ! Ueber den Revisor hat der Wein
keine Macht ! — Zum Glück!

Fürst Mcnschikow im Exil.  Wenn es , nach des Dichters
Wort , keinen herberen Schmerz giebt , als sich im Elend an
früher genossenes Glück zu erinnern, so hat der Manu , der auf
unserm Bilde in einer sibirischen Schneehütte ärmlichster Art,
umgeben von seinen lieblichen Kindern , düster und hoffnungslos
vor sich hiustarrt , jenen Schmerzcnskelch bis auf den letzten
Tropfen geleert und ist in Verzweiflung gestorben : er der Leiter
und Ratgeber dreier Monarchen , der geniale Feldherr, der weit-
schaucnde Diplomat, Fürst mit königlicher Macht und uner¬
meßlichem Vermöge » , liebender Gatte und zärtlicher Vater
trefflicher Kinder

"— nun hinausgestoßen in die furchtbare
Schneewüstc Sibiriens , der Aermstc der Armen , notleidend au
allem , was dem Leben Reiz verleihet , und — Schrecklichstes
der Schrecken ! die geliebte Frau , die ihm mit unverbrüchlicher
Treue gefolgt war, das Licblingskind seines Herzens , rettungs¬
los hinsterben sehend! Welch ein Los ! Und wodurch ver¬
schuldet?

Er war ein armes Bürgcrkind, als der General Lefort,
durch seine intelligente Miene angezogen , ihn unter die Diener
schaft des Zaren Peter aufnahm. In dieser Stellung rettete
er dein Monarchen Krone und Leben , indem er durch einen
glücklichen Zufall eine Verschwörung der Strclitzcn entdeckte
und unschädlich machte. Dieser Umstand bahnte ihm den Weg
zu den höchsten Staatswürdcn , sicherte ihm einen festen Platz

Prälat vi . Karl von Grrok,
Oberhofprediger,

Gestorben am 11 . Januar,

im Herzen des Kaisers , Peter führte ihn fortan überall, auf
Reisen wie im Felde , mit sich , erkannte in ihm ein staunens¬
wertes Genie für die Hebung des Reiches nach außen wie nach
innen, stellte ihn an die Spitze großer Verwaltungskörper,
übergab ihm die Leitung ganzer Heere, und Mcnschikow, mit
seinen höheren Zwecken unaufhaltsam wachsend , erfocht Sieg
auf Sieg , demütigte die Feinde , gab dem Reiche neues An
sehen nach außen , förderte Künste und Wissenschaften, Handel,
Bergbau und Schiffahrt und war das kongeniale Werkzeug
des großen Monarchen in der Riesenarbeit um die Kultivierung
des russischen Volkes!

Und alle diese großen Eigenschaften ließen dennoch den
kühnen Mann an einer Klippe scheitern: unbezähmbare Hab¬
sucht , die auch vor schlimmster Ungesetzlichkeit nicht zurück¬
schrak ! — Auch schwere Folgen für seine Stellung , für Ruf
und Namen , machten den Unglücklichendieser schmutzigenLeiden¬
schaft nicht abwendig -, das Schicksalsrad dreht sich in Rußland
ja oft sehr plötzlich : unter Peters Nachfolgerin , Katharina I .,
dem „ Mädchen von Maricuburg"

, Nachfolgerin Peters allein
durch Meuschikows Energie , ward er wieder sozusagen allmächtig,
blieb dies auch lange unter Katharinas Nachfolger , Peter II,,
den er gleichfalls auf den Thron erhoben , machte sich endlich
aber dem jungen Monarchen durch Ucbcrmnt , fortgesetzte
schnöde Habgier und wüste Erpressungen so unerträglich , daß
derselbe ihn auf Fürst Dolgorukis Antrieb plötzlich in Anklagc-
zuständ versetzte, , ihn aller Aemter und Würden entkleidete, seines
unermeßlichen Vermögens beraubte und schließlich nach Sibirien
verbannte . Hier erlitt er einen untragbaren Verlust durch den
Tod seiner edlen Gattin und seiner geliebten ältesten Tochter;
er selber , im Weh erstarrt , folgte ihnen nach zwei Jahren
trostlosen Exils im Tode . — Die beiden überlebenden Kinder,
eine Tochter , Alexandra , und ein Sohn , Alexander Alexaudro-
witsch , rief das Erbarmen der Kaiserin Anna 1730 aus Sibi¬
rien zurück und gab ihnen die Güter des unglücklichen Vaters
wieder. Erstere heiratete den General Grafen Biron und starb
1736 , letzterer wurde Offizier , zeichnete sich in den türkischen
und schwedischen Kriegen aus und starb 1761 als General-
sn -obsk.

Pro Wcrckteite öes Kcrffees.
Von Dr. P , R . Roch.

Nachdruck verboten,

kir beabsichtigen durch das Folgende nicht , den Kaffee
' im allgemeinen zu diskreditieren und jedermann vor

seinem Genusse zu warnen — das sei ferne von uns!
— sondern wir wollen nur die üblen Folgen eines über¬
mäßigen Gebrauchs desselben kennzeichnen und diejenigen
Fälle namhaft machen , wo er schädlich wirkt und ganz ge¬
mieden werden sollte, Fingerzeige , die bei seiner großen Be¬
liebtheit in der Damenwelt hier und da von Nutzen sein
mochw»

! ^ ^ Gcnußmittel und kein Nahrungsmittel,
Er trägt wie der Thee oder die Chokolade , und wie die
alkoholhaltigen Getränke Bier und Wein , zur Ernährung
des Körpers wenig bei , aber er ist , wie jene , durch seine
ncrvcnaurcgende Wirkung ein ebenso angenehmes wie wert¬
volles Getränk , Sein Genuß belebt die Unterhaltung, er¬
frischt den erschlafften Geist, spornt die Phantasie an , befördert
das Denken , ermöglicht , indem er munter erhält , nachtliches
Arbeiten und hilft so für kurze Zeit über erhöhte Anforde¬

rungen au unsere körperliche und geistige Lei¬
stungsfähigkeit glücklich hinweg . Aber eben wegen
dieser anregenden , reizenden Wirkung muß er mit
einer gewissen Vorsicht genossen, hier und da aber
auch ganz gemieden werden . Betrachten wir zu
vörderst seine Zusammensetzung , ihre Kenntnis wird
uns das Verständnis seiner mannigfachen Wirkungen
erleichtern.

^
Die Kaffeebohne enthält, neben wenig Eiwciß-

ftoff , Zucker und Fett , deren Nährwert wegen ihrer
geringen Quantität nicht ins Gewicht fällt , haupt¬
sächlich Gerbsäure und Koffein. Durch das Rösten
entwickeln sich außerdem in den Bohnen aroma
tische brenzliche Produkte (cmpyreumatische Ocle) .

Die letztgenannten drei Dinge : die Gerb
säure , das Koffein und die empyreumati-
schcu Ocle , bilden die eigentlich wirksamen Be¬
standteile des Kaffecaufgnsscs, wie wir ihn zu trinken
pflegen.

Da die Gerbsäure stopfend wirkt , so sollte
mau meinen , müsse Kaffee ein gleiches thun , indes
kommt diese Wirkung , wohl wegen der übrigen
Bestandteile des Kaffees , nicht exakt zur Geltung.
Hat man sich durch Erkältung eine Indisposition
des MagcuS zugezogen , so

"
beseitigt eine Tasse

schwarzen , heißen , starken Kaffees dieselbe allerdings
oft schnell . Für alle durch Diätfehler zugezogenen
Abweichungen aber ist Kaffee nicht am Platze . Ge¬
süßter Kaffee wirkt im Gegenteile bei vielen Leuten
purgierend. Der Gerbstoffgehalt mag auch die Ur¬
sache sein , daß bei Magenlcidcu und sonstigen
Verdauuugsbeschwcrden Kaffee nicht vertragen wird
und gemieden werden muß , und in solchen Fällen
pflegt Milchkaffee noch unverdaulicher zu sein als
der unvcrmischte schwarze Kaffee.

Dem Koffein und den cmptzreumatischeu Oeleu
verdankt der Kaffee seine reizende Wirkung und be¬
lebende Kraft, Sie machen das Blut rascher zirku¬
lieren und das Herz stärker schlagen. Aus diesem
Grunde aber paßt der Kaffee überall da nicht , wo
das Herz bereits krank ist und deshalb nicht auge
strengt werden darf (bei nervösen sowohl wie bei
organischen Herzleiden ) ; ebenso muß er gemieden
werden von Personen , die mit Blutwallungen be¬
haftet sind und au Schwindel , Hämorrhoidcu , Blut¬
spucken leiden . Leicht erregbaren , nervösen , blut¬
armen und bleichsüchtigen Damen ist sein Genuß
abzuraten, und auch Kindern soll man ihn wegen
deren leichter Erregbarkeit nicht oder wenigstens nur
in schwachem Aufgüsse reiche » .

Das Koffein ist ein wichtiges Arzneimittel, muß aber
wegen feiner gefahrdrohenden Wirkung bei größerer Dosis den
Giften zugerechnet werde» . Nach der deutschen Pharmakopoe
darf in einmaliger Dosis davon nicht mehr als Gramm,
für einen Tag nur wenig über Gramm einem Patienten
gegeben werden . Nun schwankt der Gehalt der Kaffeebohnen
an diesem Alkaloid zwischen V, bis 2 Teilen in 100 Teile » .
Trinkt also z . B , ein Student , der zum Examen sich vorbereitet
und die versäumte Zeit durch Nachtarbeit ivicdcr einholen will,
allnächtlich mehrere Tassen von einem Gebräu, wovon auf eine
Tasse ein Lot Kaffee gekommen ist, so nimmt er in dieser Form
leicht mehr Koffein zu sich , als jene Vorschrift gestattet . Die
schädlichen Folgen bleiben dann natürlich nicht aus . Es stellen
sich Herzklopfen, Zittern , Schlaflosigkeit, hochgradige Nervosität,
Schwindel und Gcsichtsstörungcu ein , und die Gesundheit kann
dauernd vernichtet werden . Es ist mithin wichtig , auf jene
Symptome zu achten und ihre wahre Ursache rechtzeitig zu er¬
kennen.

Der tägliche Gebrauch eines sächsischen Blümchenkaffees *
oder eines nur so mäßig starken Getränks , wie es unsere
Damen meistens genießen , ist vollkommen unschädlich, wenigstens
für Gesunde und nicht an den oben genannten Krankheiten Lei¬
dende. Dagegen kann ein zu häufiger oder fast ausschließlicher
Genuß von Kaffee — wie er bei Arbeiterfrauen nicht selten
stattfindet , sei es aus Nahrungsmangel oder aus schlechter Ge¬
wohnheit — allerlei Kraukhcitserschciuungcn hervorrufen und
selbst zu Siechtum führen , wie das kürzlich von einem
Arzt in Essen ( Dr . F . Mcnchel) , der in Kreisen der Fabrik¬
arbeiter reiche Erfahrung besitzt , hervorgehoben worden ist.
Wenn solche Frauen , wie er erzählt , wöchentlich über ein
Pfund des billigen , aber kosfeinreichcn Ceylonkaffees für sich
selbst gebrauchen , so nehmen sie damit eine giftige Menge
jenes Koffein zu sich , als dessen schädliche Wirkungen er fol¬
gende augiebt : Beeinträchtigung der Arbeitsfähigkeit durch
Unlust zur Arbeit und großes Schwächcgefühl , gedrückte Stim¬
mung, Ermüdung selbst bei leichter Beschäftigung wie Stricken
und Nähen , Zittern in den Händen , Angstgefühl , Herzklopfen
bei jeder Anstrengung und Bewegung , Kaltwerden au Händen
und Füßen , gelblich - weiße Gesichtsfarbe, Appetitmangel und
Verdauungsstörungen.

Wenn auch an einem Teile dieser Leiden die geringe und
schlechte Nahrung schuld trägt , so mag von dein andern doch
dieser „ chronische Kaffeemißbrauch " die Ursache sein ; es werden
daher Damen , welche mit dem weiblichen Teile des Arbcitcr-
standes viel in Berührung kommen, gut thun , auch auf solche
Erscheinungen ihr Augenmerk zu richten.

Zum Schlüsse möchten wir noch auf einen unzeitgemäßen
und unzweckmäßigen Gebrauch des Kaffees hinweisen , das ist
die Gewohnheit , nach Diners und Soupers eine oder mehrere
Tassen Mokka zu genießen . Die Herren , welche beim Mahle
dem Weine zu stark zugesprochen haben , ernüchtert ein solcher
allerdings und vermindert die dadurch häufig eintretende Ucbcl-
kcit, aber die ohnedies schwere Verdauung des bei solcher Ge¬
legenheit durcheinander Genossenen wird durch den Kaffee nicht
erleichtert , sondern erschwert, und mau thut daher besser , ihn
auszuschlageu . Etwas anderes ist es mit dem Genusse einer
Tasse guten Kaffees zu Ende des Balles . Hier wirkt cr

^ oft
beruhigend auf die durch den Tanz überreizten Nerven unserer
jungen Damen , bringt ihnen den ersehnten Schlaf und in diesem
holde Phantasiebildcr des Traums.

' Blümchenkaffee ist ein solcher , der die Blümchen ans den, Grunde der

Taste durchblicken läßt.
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Aufgalc Nr. 260.
Von K. Kondelik.

In dieser Aufgabe sind die Steine in der Form
des Buchstaben 6 geordnet.

Schwarz.

Auflösung der
Schach -Aufgabe

Nr . 238 Seite 40.

Weiß.
1. 8 s 4 — 5 6.

Schwarz.
1. X s 5 oder g 7 n.

5 6.
Weiß.

2. ? cl 4 — 54 oder
Lg . 5 n . b 5 matt.

Weiß.

Auflösung der Unterhalt » ,igs -Aufgabe Nr . 111 Seite 40.
Die Gesellschaft bestand aus 48 Herren uns 30 Damen.

Schwarz.
1. «z 4 — o 3.

AätfeL.
Am ersten wird uns offenbar,
Das? etwas fehlt.
Am zweiten aber zeigt sich

's klar:
Schwer ward gefehlt.
Das Ganze bietet als Ersatz sich dar
Für das, was fehlt.

Weiß
Weiß zieht und setzt mit dem dritten Zuge matt

Schwarz.
1. 8 Ii 2 — 5 4 oder

n . 5 lt.
Weiß.

2. ll' 4 4 — 45 oder
I - ll 4 II. g 3 matt.

Andere Spielarten
leicht.

Schach - und Spielkorrespondenz.
Frl . Auguste Bertram in Wien , Marie Meycrhoff in Berlin , Aurelie

Bergen » in Dresden , Herrn W . Karo in Berlin , Hermann Erdncr in BrcSlau,
L . Richter in Danzig Nr . 225 und 224 richtig . Frl . Marie Ebers in Pragund Herrn W . KrasinSki in Warschau . In Nr . 222 nach 1 T d 7 n . 4 7,
X s 2 — 4 4 folgt 2 T 5 4 — 5 2 und ans X 4 4 — o .2, fetzt 3 v x- 3 n . o 3
Matt . Nach den Spiclgcsctzeu kann 4' 4 2 — 4 4 das Schach nicht decken. —
Herrn G . Wicland in Brasilien (Caritvba ). Ihre freundlichst eingesandte arith¬
metische Ausgabe wird in etwas berändcrtcr Form benutzt werden . — Herrn
W . v. Löstet in Temesvar . In Nr . 24t> nach 1VI - 2 — s 2, 4 4 — 4 3;
2 8 o 4 — d 6 b , folgt X 4 2 — s 2, wodurch das sofortige Matt ver¬
hindert wird . Die übrigen Losungen richtig . — Frl . Nocnü Falkcnsamcr
in Wels . Für Nr . 242 hat Ihr Zug 1 8 s 4 — 4g keincSwcgcs den ge¬
wünschten Erfolg . Schwarz antwortet z. B . » 4 — a 3 und nach 2 D b 2
— d 2 -j-, X 4 2 — v a kann 3 v b 2 — 52 nicht mattsctzen , weil der
König o g den Läufer o 7 schlägt . Ebenso führt in Nr . 222 der Zug1 v l> 8 — g 3 nicht zum Ziel , weil a 3 n . d 2 geschieht und auf 2 I > s 3
— S 7 ch der 8 x 8 — 5 g das Schach deckt. Die übrigen Lösungen richtig.— Herr Abramowitz in Mitau , L. Werthner in Wien , Frl . Therese Dricsencr
in Frankfurt a . M . In Nr . 248 nach lag — o 7 j-, 8 o 7 — 42 , kann
kein Matt mit dem zweiten Zuge erfolgen . Wenn , wie Sie angeben , Weiß
2 4, a 8 n . 4 2 ch spielt , schlägt der Bauer u k den Lkuser . S . Franke in
Nag » Nr . 227 richtig . — Zur Ausgabe Nr . 22g . Frl . Marie Schroback in
Berlin , Herrn S . Dubais in Gens . Zur Vermeidung der von Ihnen an¬
gegebenen Nebenlösung muß auf s 6 ein schwarzer Bauer hinzugefügtwerden . — Frl . Aurelie Heymann in Berlin , Marie Sasse in Olmütz . Wenn
Sie in dem Zahlcnbild der UntcrhaltungSansgabe Nr . INS die Ziffer jeder
wagcrechten und jeder der beiden diagonalen Felderrcihen (von l —gg und
von g—3I > addieren , dann crgicbt sich stets die Summcnzahl ttl . — Richtige
Lösungen der übrigen Ausgaben , Rätsel , Rebus erhalten von
Frl . Hedwig Heiland in Plcschen , Erncstine Finckelstcrn in Fal-
ticcnu , Klara Hcidlcr in Falkcna » , Anna Grammer in Ursahr,
Frl . Nocmi Falkcnsamcr in WelS , Jcaiinc Blumenthal in Paris,
Klara Stefsan in Baden , Herrn Robert Richter in Berlin , Herrn
von Rienian , L . Schwertscger in BreSlau , G . Villard in Zürich,
Johannes Bcck in Raußnitz.

Mnterbcrltungs - Aufgabe We'. 113.
Das Pertenkreux.

Eine Dame besaß ein Kreuz,
das mit Perlen besetzt war
Wenn man diese von oben nach
unten zählte , besandcn sich neun
ans der senkrechten Reihe ; ebenso
wiederum neun , wenn man sie
rechts und links vom Schluß
jedes wagcrechten Arms bis zur
Mitte und dann bis zum Fuße
des Kreuzes zählte , wie die
nebenstehende Zeichnung ersicht¬
lich macht.

Da zwei Perlen beschädigtworden waren , begab sich die
Dame zu einem Juwelier , der
ihr erklärte , Ausbesserungen wür¬
de» keinen Erfolg mehr haben,
er rate ihr , die beiden Beschädig¬
ten entfernen und den , Kreuz
eine etwas veränderte Form
geben zu lasten . Er würde eS

auch so einrichten , daß trotz der Umgestaltung dieselbe Art der
Zählung beibehalten würde . Die Dame war damit einverstanden.

Wie verfuhr der Juwelier?

1

2

3

1 ! 2 3 4 3 2 1

S

S

7

8

9

IZis isl ewig.

Î uncle bellen.

Den l< ngl ? e issl.

Allerlei Kunststücke.

Optische Täuschungen . Ans dem Gebiet der optischen Täuschungen,
denen wir oft ohne unser Wissen ausgesetzt sind , wollen wir einige interessante
Erscheinungen unseren Lesern vorsührcn.

Wir brauchen für den eine » Versuch nur drei Streifen Papier , von
denen einer halb so breit wie die beiden anderen ist ; werden die gleich¬
artigen Streifen kreuzweise übereinander und der dritte senkrecht auf ihren
KrcuzungSpunkt gelegt , so wird letzterer länger als die beiden anderen
erscheine » .

Infolge einer anderen optischen Täuschung erscheint eine gerade Linie
zickzackförmig . Der hierzu erforderliche Apparat setzt sich nur aus einem
Blatt Papier zusammen , das gittcrsörmig nach Art der Zeichnung aus¬
geschnitten ist , und einem Papierstrcisen , der mit Hilfe einer Stecknadel
aus dem Blatt herumgedreht werden kann . Man bemerkt alsdann , daß je
mehr der Streifen gleiche Richtung mit dem Gitter erhält , er nicht mehr
geradlinig , sondern durch einen zickzackförmigcn Rand begrenzt erscheint.
Empfehlenswert ist es , diese Versuche mit weißem Papier auf dunklem
Hindcrgrund vorzunehmen.

Korrespondenz.

Anonyme  Anfragen ans Abonnentenkreise » finden keine  Veaeb-
tungs Jede Anfrage »IN»  die vollständig - Postadresse des Frage¬
stellers und die Angabe , nm der Fragesteller a » f den „ Bazar " abon¬
niert ist , enthalte » .

Haushalt und Küche. D . M . Eine gute Putzmasse für Mcssing-
geräte kann nach folgendem Rezept hergestellt werden : 12 GcwichtSteilc
Oxalsäure löst man in 120 Teilen kochenden Wassers und mischt dann dazu:2Ui> Teile Bimstcinpulver , 7 Teile Terpentinöl , 60 Teile Schmierseife , »3
Teile Olivenöl oder irgend eines andern fetten OeleS.

Fr . L . St . in B . Verstaubte Gipsbüsten reinigt man , indem man siemit dickem Stärkcllcistcr überpinselt und diesen vollständig antrocknen lisßlDer Kleister nimmt allen Staub in sich auf und läßt sich nach dem Trocknen
durch Bürsten wieder entfernen.

verschiedenes. N . (? . in B . (Nlieinpfalz). Der Bedarf au Telc
phoiiistinneii ist längst bereits gedeckt, es hatten sich allein aus Berlin 70»
Bewerberinnen gemeldet . Auswärtige Meldungen mußten daher grundsätzlich
unberücksichtigt bleiben . Nach Ablauf einer dreiwöchentlichen Dienstzeit wer
den Mk . 2,22 Tagegelder gezahlt.

Junge Hausfrau in Ostpr . Als Grundregel gilt , daß die Dame des
Hauses in Bezug aus ihre Toilette ihre Gäste nicht an Reichtum und Glanzüberbieten darf ! Bei solchen Gelegenheiten muß die Hausfrau vielmehr durch
einsache Distinktion zu wirken suchen.

H . A . de T . (Brasilien ). Herzlichen Dank für ihr reges Interesse
und Ihre ausführlichen Mitteilungen . Im übrigen : rS giebt nichts , was
nicht von Menschen gegessen wird — Affen sowohl wie Papageien » ud Igel,
wenn auch nicht an der Küste , so doch in manchen Gegenden im Inner»
Amerikas.

I . T . in P . Die Einholung der Prinzessin Wilhelm , der jetzigen
Kaiserin Viktoria Augusta , in Berlin fand am 25>. Februar 1881 statt , die
Vermählung am Tage daraus im Königlichen Schlosse zu Berlin.

Guge » und Lilli lGonvcrn . züiew ). „Gras Lerindur " , der „diesen
Zwiespalt der Natur " — gleich uns — erklären und schlichten soll , entstammt
dem Drama MüllnerS „Die Schuld " <1816 im Druck erschienen ). Das Citat
findet sich >nl 2. Austritt des H . Auszuges.

O . B . in D . Aus Kurpfuscherei können wir uns im Briefkasten nicht
einlassen ; wenden Sie sich an einen Arzt.

Frcii » von E . in D . Kamelott ist eigentlich ei » Stoff von Kamels
haaren ; Flanell stammt von dem altsranzösischcn Worte tlaino (Bettüberzug ).Alva in WarsrNa » . Nicht ohne poetisches Empfinden und auch stellen¬
weise gute Darstellungsgabe verratend . Nur fehlt eS noch hier und da an
dem rechten Gefühl für die Feinheit der Sprache . Nichtautorisicrtc Ucbcr-
sctzungcn können wir nicht zur Verwendung bringen.

(!>:. S . in L . a . Nil . Vielleicht benutzen Sie den nachstehenden Platen-
schcn Spruch als Widmung für das Pocsie -Sammclbuch : „Ein jedes Wort,
das noch so leise — Die Geister aneinander reiht — Wirkt fort in seiner
stillen Weife — Durch unberechenbare Zeit ."

äi . M . Unverwcndbar.
C . T . IS . 1) Das Gedicht ist leider für uns nnverwendbar . 2) Der

zweite Abdruck ist Ihnen erst nach Ablauf der Schutzfrist gestattet.
Adelginidc . Das i» herrlicher Gebirgslandschaft <446 Meter über der

Nordsee ) gelegene Kaise rbad bei Roscnheim (zwischen München Salzburg
und Kufstein ) ist eine Heilanstalt , Ivo das Kiicippsche Kaltwafferhcilvcrfahren
zur Anwendung gebracht wird.

Gabriele . Wir können allein zu der beabsichtigten musikalischen Aus¬
bildung raten.

Or V . M . in K . Sie wünschen eine Ableitung für die Namen der
wichtigsten Getränke . Ja , verehrter Herr , welches sind in Ihren Auge»
die wichtigsten ? Vielleicht treffen wir das Erwünschte , wenn wir die zeit
gemäßen warmen Getränke ; Thee , Punsch , Grog  II.  s . w . besonders berück¬
sichtigen . Thee ist der südchinesische Name der Pflaiizc . Der zum Thee

gebrauchte Arak (Rcisbranntwein ) hat seine Bezeichnung von dem
arabische » Worte arak — Sast erhalten . Rum ist wahrscheinlich in¬
dischen Ursprungs . Der Cognak , nach der gleichnamigen Stadt im
Departement der Charcnte benannt , heißt in Frankreich auch Troix-
six , nach den Alkoholprozcnten , oder sau cko viv . Punsch ist das
hindostanische pantsob , von Sanskrit Iiantsoban — süns ; die Eng¬länder nannten das Getränk so, weil sie es (seit dem 17. Jahr¬
hundert ) aus den fünf Bestandteilen ; Rum , Wasser , Thee , Zuckerund Citronen bereiteten ; vergleichen Sie dazu Schillers Pnnsch-lied , das an die Bicrzahl der Ingredienzen anknüpft , da der
Thee dabei fehlt . Die Benennung des Grog wird aus den Rock
von kamclhärencm Zeug (grvgram ) des Admiral Vcrnon zurück¬
geführt ; der Admiral führte daher den Spitznamen „Old Grog ",und so wurde auch das von ihm erfundene Getränk Grog ge¬nannt . Das Wort Kaffee stammt aus dem Arabischen . Choko¬lade ist mexikanisch , aus ollooo Kakao und tatt — Wasser zu¬
sammengesetzt . Wein ist unsicheren , Wohl semitischen Ursprungs.Das Wort Bier wird von einigen von dem angelsächsischen Wort
dsro — Gerste abgeleitet , wahrscheinlicher aber ist es aus dem
lateinischen Infinitiv Inders (verkürzt dibor ) ----- trinken entlehnt,
sodaß es urprünglich soviel wie Getränk bedeutet.

<? . F . in N . Wie schade , daß Ihnen ein gewisser Nückert
dies Frühlingsgedicht fast wörtlich „vorcmpflindcn " hat!

Aboniieiitin in M . Ganz recht , Bantzen hieß bis 1868
amtlich Budissin.

Goldelsc . Bei der Wahl des Kopfputzes muß aus den Cha¬rakter des Teints gebührend Rücksicht genommeil werden ; vom
hellen Haar müssen sich die Farben des Kopfputzes kräftig und
tief abheben , vom dunklen dagegen licht und glänzend . Bei blut¬
armem , bleichem Teint würde ein Helles Blau der ganzen Er¬
scheinung das Gepräge der Mattigkeit und Bedeutungslosigkeitverleihen ; es kann in diesem Falle also nur ein dunkles , tiefes
Blau in Frage kommen . Bei blühendem Teint aber nur lichte,
lebhaste Töne ! Ganz besonders vorteilhast zur Belebung und
Kräftigung des lichten Haars läßt sich Sammet in dunklen Far¬ben verwenden , namentlich wo dem Teint unvorteilhafte Farbe»
nicht zu vermeiden sind.

Alle für den „Bazar " bestimmten Briefe , .Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind , oline -Beifügung eines Namens , zu adressieren : An die Ztcdalition des . . ZZazar " . Zlertin 8IV . . Hharlottcnlkrahc 11.
Verlag der Bazar -Aktien -Gesellschaft lDtrektor L . Ullstein ) in Berlin 84 ? ., Charlottenstraße II . — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors . — Druck von B . G . Teubner in Leipzig.

Interessantes Geheimnis.
Aus drr Kinderwelt.

Nach Moment -Ausnahmen . Verlag von Emil Schröder in Bielefeld.

Der Teufet ist los!
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